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Einleitung .

D, Schickſale der an Frankreich abgetrettenen
deutſchen Provinzen legen den Proteſtanten dort in

vieler Hinſicht den Gedanken nahe , zu leichterer

Tragung ihrer kirchlichen Laſten ſich zu vereinigen ;

ſeitdem faͤngt man auch dieſſeits Rheins in den an⸗

graͤnzenden Gegenden an , öͤfter uͤber dieſe Materie

zu denken und zu ſprechen . Mich duͤnkt wuͤrklich;

es habe GOtt zu einer ſolchen das wahre Ehri⸗

ſtenthum ehrenden Vereinigung noch nie die politi⸗

fhe ; die kirchliche, und die wiſſenſchaftliche Lage

in der Welt in eine guͤnſtigere Conſtellation gebracht ;

äls eben jezt .

Die weiffenſchaftliche Cage iſt dahin

hekommen , wo alles Intereſſe an dogmatiſchen Un⸗

terſchieden erkaltet , das ehemals ſo ſehr die Koͤpfe

erhizte , und die Gemuͤther von einander entfernte .

Freylich geht dieſe Erkaltung , leider ! viel weiter ,

als es fuͤr eine gruͤndliche Haltung des Chriſten⸗

thums wunſchenswerth war . Mit reinen Denkge⸗

ſeen und reinen Willensimperativen ſo vortref
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lich Beebe får veine Geifter fepna mgen , lågt fih

nun einmahl unter Menſchen eine haltbar⸗ Reli⸗

gions Geſellſchaft niht errichten ; umd daS Chriften:

thum , um ſeyn und wuͤrken zu koͤnnen , was es ur⸗

ſpruͤnglich mwar und wuͤrkte , und noch ſeyn und

wuͤrken ſoll , bedarf eines fortdauernden lebendigen

Glaubens an die chriſtliche Geſchichtsumſtaͤnde und

an die darinn liegende realiſirte Darſtellung der

weſentlichſten Religionslehren . — Indeſſen den

Vortheil gewaͤhrt dieſe Religionstemperatur immer ,

daß nun auch derjenige , welchem der alte Prote⸗

ſtantismus noch werth ift , doh den Unwerth jener

Spizfindigkeiten anerkennt / die einſt Streitſucht und

Siſtemsliebhaberey in ihn introducirten / und welche
Anlas jener unchriſtlichen Trennung wurden , und

daß er ſich jener Lehrweisheit des Apoſtels Paulus

anbequemt , die Fragen zu vermeiden , die unnuͤz

und eitel ſind , und nur Zank gebaͤhren. Auf der

andern Seite koͤnnen auch jene , welche ſchon anf

die Seite des neuen Ptoteſtantenthums hinneigen ,

uͤber die Verbeſſerung jener Maͤngel, die ſie ſelbſt .

laut genug gerat Haben , nicht zuͤrnen, wenn ſie

auch da und dort ihren weiter gehenden Abſichten

nicht entſpricht ; weil ſie ſich dadurch allzudeutlich

als Hierarchen , die alles unter ihre Anſicht zwingen

wollen , charakteriſiren wuͤrden . So moͤchte gerade

jezt noch ein neuer Verein — auf freye Annahme

gegruͤndet und fuͤr eine allgemeine Haltung paſſend
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—noͤglich ſeyn , der ſpaͤterhin es nicht mehr ſeyn

wuͤrde , weil der Geiſt des neuen Proteſtantenthums

durchaus auf ungebundene Freyheit in Glaubensſa⸗

chen , mithin auf Vereinzelung aller Gemeinden und

auf iſolirtes ungleichartiges Nebeneinanderſeyn hin⸗

arbeitet , deſſen nachtheilige Folgen fuͤr den Staat

nicht ausbleiben , die alsdann eine Reaction , mit

ihr eine niederdruͤckende Glaubenstyranney ! erzeugen

werden , welche nachmals freylich einen Verein ,

aber wahrlich nicht einen freyen und aͤchtproteſtanti⸗
ſchen Verein , erzwingen wird .

Die politiſche Lage der Welt , toie fie

jezt iſt , enthaͤlt eine Menge jener geheimen Spring⸗

federn nicht mehr , welche vorhin im Verborgenen
mitwuͤrkten , um jene Trennung beeder Confeſſions⸗

theile zu unterhalten ; ſie macht es zu einem gleichen

Intereſſe beeder Theile dem Uebergewicht des Ein⸗

fluſſes , welches der Katholicismus offenbar jezt in

der Regierung aller vorhin proteſtantiſchen Staaten

nach und nach erringen kann und wird , durch Eng⸗

verbundenheit ein Gegengewicht entgegen zu ſtellen ,

mittelſt deſſen fuͤr minder tolerante Zeitlaͤufte , als die

jezigen ſind , noch Sicherheit des ruhigen und unge⸗

kraͤnkten Nebeneinanderlebens beeder Hauptparthieen
der Chriſtlichen Religion geſichert bleibe , und deſto

leichter jene vollkommen unbefangene zwiſchen beeden

Hauptparthieen durchaus partheilos bleibende Staats⸗



verwaltung erhalten werde , bey welcher allein die

Wohlfahrt der Staaten und das Gluͤck beeder Thei⸗

le unter ſicherem Schirm ift,

Auch die kirchliche Cage , zumahl in den

Rheingegenden , worinn der im Norden fruͤher er⸗

kaltete Geiſt der Trennung vorhin noch am ſtaͤrkſten
wuͤrkte , findet eine obwohl traurige , denn doch fuͤr

dieſen Zweck guͤnſtig wuͤrkende Veraͤnderung vor .

Die Zerſplitterung des allgemeinen Kirchenguts !

welche unter den widrigen Folgen des kaum geende⸗

ten Kriegs keine der gerinaſten iſt ; die Schwaͤchung

des einzelnen Kirchenvermoͤgens, die haͤufig aus

eben dieſer Quelle entſprang ; die Verarmung und

zum Theil religioſe Erkaltung der Unterthanen , wel⸗

che nun auch die Quelle ihrer Beytraͤge ſparſamer

flieſſen macht ; die ungeheure Belaſtung des Staats :

vermoͤgens mit Schulden , welche jede Hofnung
einer ausgiebigen Staatshuͤlfe niederdruͤckt ; die ge⸗

ſtiegene Preiſe der geiſtigen und koͤrperlichen Be⸗

duͤrfniſſe , fuͤr deren Anſchaffung eine vorher zur

Noth noch hinlaͤngliche Befolgung nun abſolut un⸗

hinlaͤnglich iſt — alle diefe zuſammentreffende Um⸗

ſtaͤnde wuͤrken, daß nur durch ſtreuge Erſparniſſe
die vermehrte KirchenErforderniſſe zuſammenge⸗

bracht werden koͤnnen. Da, wo zwey proteſtantiſche Re⸗

ligionsuͤbungen in jedem Ort nebeneinander beſtehen ,

und deswegen in jedem Ort verdoppelte Wohnungs :
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Beſoldungs⸗und Kirchen⸗Ausgaben aufgewendet
werden muͤſſen, die auſſerdem nach der Menſchen⸗
zahl nur einfach noͤthig waͤren, iſt aber eine augs

giebige und der Groͤſſe des oͤkonomiſchen Scha⸗
deng allenfalls gewachſene Erſparnis nur durch eine
Union moͤglich⸗

Hingegen úber das Wie ? bey dieſer Union hoͤrt
man viele Urtheile , die einander entgegen laufen ,
und die meiſten davon ſind nur auf einſeitige nicht
erſchoͤpfende Anſichten gebaut . Eine Darſtellung /
welche alle Betrachtungspunkte umfaßt , iſt deswe⸗
gen wohl vor allen Dingen noͤthig, wenn jener
erwachte Impuls zu einer an ſich ſo erwuͤnſchlichen
Begebenheit gine Richtung bekommen ſoll , die zum
Ziel fuͤhre. Sie muß demjenigen , welcher in der

Fuͤlle eines wohlmeinenden Herzens ſich ſchonuͤber
alle Schwuͤrigkeiten erhoben waͤhnt, den Umfang
und die Schwuͤrigkeit des Werks , und demjenigen
der nun aus Muthloſigkeit jede Schwuͤrigkeit fuͤr
einen unuͤberſteiglichen Berg anſieht , die Pfade ent⸗

decken , die auch uͤber die hoͤchſte Hoͤhe den fuͤhren
koͤnnen, der Muth und Beharrlichkeit hat , ſte zu
wandeln ; damit der , wer nur mit ein oder andrer

Dogmensaͤnderung alles gethan zu haben waͤhnt,
und der , wer nun auf einmahl in einem Act
alles philoſophiſch umgeſtalten will , jeder auf einen

moͤglichen und nothwendigen Mittelweg zu ſehen ver⸗

anlaßt werde .



Hierzu ein Schaͤrllein beyzutragen , war der Zweck
dieſer Abhandlung ; Bey der Langſamkeit mit de⸗

ren ſie in den wenigen Stunden meiner Muſſe vor⸗

anſchreiten konnte , hat ſie zwar nun ſchon einzelne

Abhandlungen zu Vorgaͤngern , die auch in einzelnen

Ideen mit ihr zuſammentrefſen , findet ſich doch aber
noch mit ihnen nicht ſo ganz auf dem voͤllig gleichen

Weg , um deswegen zuruͤckgehalten zu werden .

Zur vollſtaͤndigen Erreichung des Zwecks ſchien es

unentbehrlich , erſt Grundmaximen feſtzuſetzen , twel:

che leitende Ideen fuͤr den Unionsplan ſelbſt wuͤrden ;

hiernaͤchſt beſtimmte Vorſchlaͤge zu thun , wie die

Unterſcheidungslehren in Bezug auf den oͤffentlichen

Kirch envortrag— denn der Privatglauben muß im

Proteſtantenthum jedem frey bleiben — zu vereinba⸗

ren ſeyen , und dieſe Vorſchlaͤge mit Gruͤnden zu

unterſtuͤſen , wodurch ſie als Mittelſtraſſe qualificirt
wuͤrden ; weiter nachmals dieſen Vorſchlaͤgen zugleich

einen Plan beyzugeben , wie der Verein in den Un⸗

terſchiedspunkten der Kirchen Verfaſſung und Kirchen⸗

Gebraͤuche zu bilden ſey , da dieſes oft mehr Schwuͤ.

rigkeiten hat , als die Hauptſache ; endlich den Enk⸗

wurf zur Organiſation anzufuͤgen, nemlich die Be⸗

ſchreibung der Art , wie nach und nach auf eine dem

Geiſt des Evangelii und der Ruhe des Staats gleich

angemeſſene Art der Verein ſo ins Werk zu ſetzen

fey , daf Gemeinden und Einzelne dabey nicht ge⸗

druͤckt werden , noch ihr Intereſſe mit der Ausfuͤhrung
iu einen Gegenſtos komme .
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. ) Grundmapimen fùr eine Union

Die erſte dieſer Maximen iſt die : Die Union

wolle in ihrem Entſtehen nicht allgemein feon y

ſondern beginne Länderweiſe . So bald man dieſes

Werk auf den groſſen Fuß einleiten will , der bisher

gewoͤhnlich vorangeſtellt wurde , wenn von einer Verei⸗

nigung die Rede war , nemlich daß die ganze proteſtan⸗
tiſche Kirche , wo nicht Europens doch Deutſchlandes /
mit einemmahl dieſen Unionsſchritt thun ſoll : ſo

wird und kann nichts daraus werden: Die Ver⸗

ſchiedenheit der religioͤſen Denkungsart der einzelnen

Staatsregierungen , welche hierbey zu gleicher Zeit

mitwuͤrken muͤßten , die Verſchiedenheit ihrer meh⸗

reren oder minderen Muſſe ſich mit ſolchen Gegen⸗

ſtänden abzugeben , die Verſchiedenheit ihres politi⸗

ſchen Intereſſe , welche ein ernſtliches Zuſammen⸗

wuͤrken erſchwert , die Schwuͤrigkeit die durch Laͤnder⸗

verſchiedenheit getrennte Geiſtlichkeit zu vertraulichen

Berathungen zu vereinigen , und noch manche andere

Umſtaͤnde , werden hier ewig ein Stein des Anſtoſſes

bleiben , uber den das Vorhaben , wenn es auf die⸗

ſen Weg eingeleitet wird , zu Boden faͤlt. Hat

aber deffen Ausfuͤhrnag einmahl in einem einzelnen

Lande mit Weisheit begonnen , ſo wird ſich mad

und nah die Union in der proteſtantiſchen Kirche

immer weiter ausbreiten , und dem Senfkorn aͤhnlich

aus einem unſcheinbaren Keim zur groſſen Pflanze

erwachſen.
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Eine zweite Maxime iſt : Die Union fey it

ihren ganzen Anlagen ſo geſtellt , daf fie niht Ges

fahr laͤuft eine eigene dritte Parthie vorzuſtellen ,
und als ſolche ſich den beeden alten gegenuͤber zu
ſezen , ſonſt wird fie ein neuer Lappen aufein alteg

Kleid , welcher den Riß aͤrger macht . Sie muß
die unabweichliche Grundregel behaupten , mit bee⸗
den alten Parthien eins auszumachen ; ſie muß mit⸗

hin zwar in dem Lande , wo ſie gewurtelt iſt , ihre
eigene unirte Verfaſſung haben , aber zugleich jedes
ihrer unirten Mitglieder anleiten und verpflichten ,
in andern Orten , wo ſie noch nicht Wurzel hat ,
alsdann wann nur eine der alten Confeſſionen dort

Kirchenrechte hat , ſich ohne Bedenken zu ihrer aͤuſ⸗
ſeren Kirchengemeinſchaft zuhalten , da aber

wo beede alte Confeſſionen nebeneinander Religions :
abung haben / fich derjenigen pon beden nach eigener
Wahl zuzugeſellen , von der eben dort nach der Lg :
calitaͤt ſolches Mitglied die meiſte religioſe Nahrung
zu erlangen hoft, und ſomit eingedenk der Wahr⸗
heit zu handlen , wie unter dem Monde nichts voll⸗
kommen ſey , und daher auch die neue Union es

nicht ſeyn koͤnne, wie ferner irgend eine der beeden
alten Kirchenverfaſſungen , wenn ſie auch noch un⸗
vollkommener waͤre, als ſie iſt , dennoch den Cingel :
nen an dem Selbſtgenus und Privatgebrauch ſeiner

vollkommeren Erkenntnis nicht hindert , und doch
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immer noh eine groffe Aazahl von Vortheilen der

âuferen Kircheugemeinſchaft zu ſeiner fittlichen

Staͤrkung und Fortbildung ihm gewaͤhret , die der

ſinnliche Menſch hier nicht entbehren kann , wenn

Kopf und Her ; in einem harmoniſchen Wachsthum

bey ihm fortſchreiten ſollen .

Cine dritte Maxime iſt : keine der beeden Par⸗

thieen ſehe ihre alte Lehrſaͤze und Kircheneinrichtun⸗

gen fúr durans tadellos an , und wolle mithin

nicht die Union mit der Andern unter der Form

eines Uebertritts der Lezteren zu ſich zu Stand brin⸗

gen . Dieſes wuͤrde von Unverſtand oder von uͤbe⸗

lem Willen zeugen . Was von Menſchen ſtaimmt ,

traͤht ewig das Gepraͤge der Menſchheit , nemlich

Miſchung mit Irrthum und Schwachheit : was

vollends im Drang entglommener Leidenſchaften er⸗

zeugt ward , wie das mit den Differenzial⸗Lehren

der beeden proteſtantiſchen Confeſſionen der Fal if ;

das kann auf keiner Seite rein geblieben ſeyn ;

denn wie der Zorn ſo jede andere Leidenſchaft thut

nie was vor GoOtt recht iſt . Dieſe Schwaͤchen
und Irrthuͤmer mit der unbefangenen Vorausſezung ,

daß ſie auf beeden Seiten zu finden ſind , ehrlich

aufſuchen , ſie partheilos betrachten , nach ſchlichtm

Bibelſinn pruͤfen, und bruͤderlich beſeitigen wollen ,

bas muß leitender Geſichtspunkt fuͤr jeden Unions⸗
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verſuch ſeyn , wenn die Bemuͤhung einen äͤcht chriſt⸗

lichen Charakter haben , und Segen bringen ſoll .

Man verſtecke ſich ja nicht hinter das ſcheinbare

Lichtgewand , womit der Zwietrachtsteuſel bisher

ſo manchen auf ſeine Seite lockte , hinter

die Sage , als ſey uͤber Wahrheit ein

Vergleich ( ein Zuſammentreffen durch wechſel⸗

ſeitige Nachgiebigkeit ) unmoͤglich und unerlaubt ,

und koͤnne nur eine Ueberweiſung ( ein Zu⸗

ſammentreffen durch einſeitige Reſignation des Einen

in die Anſicht des Andern ) ſtatt finden . Fuͤr abſo⸗
lute allverpflichtende Wahrheit giebt es unter dem

Monde nur zwey Beglaubigungsſiegel . Das Eine iſt

allgemeine Beiſtimmung des Menſchenverſtandes ,
wenn der Menſch , ſobald er nur einen Saz den

Worten nach deutlich verſteht , in allen Zonen und

auf allen Culturſtufen ihm zweifelloſen Beyfall

ſchenkt , und ihn zur Grundlage ſeines Handelns

macht , ohne dafuͤr erſt ſpeculative Herleitungen zu

fordern oder zu erwarten — und uͤber ſolche Na⸗

turwahrheiten kann es nie zu einem bedeutenden

Streit , alſo auch nie zur Frage uͤber eine Ver⸗

gleichsmoͤglichkeit kommen . — Das andere Siegel
iſt unverhuͤllte und unzweydeutige Beſtimmung eines

Sazes in einer angenommenen und geglaubten Got⸗

tesoffenbarung , und daruͤber kann unter denen , die

in der Gemeinſchaft des OffenbarungsGlaubens ſte⸗
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hen , wiederum kein bedeutender Streit alſo auch kei⸗

ne Vergleichsbeduͤrftigkeit entſtehen ; mit denen aber

die aus dieſer Glaubensgemeinſchaftaustretten, haͤtte

man ſich nicht mehr uͤber den Grund des Glaubens

zu vereinbaren ( wo freylich keine Annaͤhrungsmitte

ſondern blos Annahme oder Verwerfung gedenkbar

iſt . ) Alſo nur Beſtimmungen eines Sazes die zwi⸗

ſchen Säzen voriger Art mitten inne liegen , nemlich

welche nur durch Ableitung aus Saͤzen des gemei⸗

nen Menſchenverſtandes oder des klaren Offenba⸗

rungsbuchſtabens mittelſt kunſtgerechter Folgerungen

entſtehen , koͤnnen Gegenſtaͤnde eines Streits und ei⸗

ner Vergleichsnothwendigkeit werden . Alle ſolche

Säͤze find ſchon nur Menſchenwerk und Meinungs⸗

Gegenſtaͤnde ; der , welcher die Folgerichtigkeit der

Ableitung laͤugnet, wie der, welcher ſie vertheidigt ,

koͤnnen geirret haben ; die Menge oder die Aufklaͤ⸗

rung derjenigen , welche ſich in dieſem Streit auf die

eine Seite ſchlagen , wuͤrkt zwar als Autoritaͤts⸗

und Praͤfumtions Grund / nimmermehr nber als Ents

ſcheidungs und Beweis⸗Grund fuͤr die Wahrheit

und Folgerichtigkeit eines angenommenen Sazes dis⸗

ſer Art . Ein Verein der Dogmen , der vornehm⸗

lich nach praktiſchen Ruͤckſichten geleitet werde , und

der bey gemeinfaßlichen Folgerungen ſtehen bleibe ,

iſt alſo hier — wo nicht Feſtſezung einer ayodikti⸗

ſchen Wahrheit und Ueberzeuguug jedes Einzelnen
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in Ftage iſt , ſondern nur Beſtimmung des oͤffentli⸗

chen Lehrvortrags , der nicht einen Sa ; mnd deffen

Gegentheil zugleich lehren und anpreiſen kann , und

Leitung des geſellſchaftlichen Glaubens —rechtlich

moͤglich und ſittlich nothwendig , wie ich in meineg

Abhandlung uͤber den Geiſt des Proteſtantismus ge⸗

zeigt habe ; und es iſt ein wahres Anſichreiſſen und

FuͤrRaubAchten einer uns hienieden nicht be⸗

ſtimmten Gottgleichheit und eine niicht der dering :

fien obwohl meiſt unerkannten Folgen jenes Erbuͤ⸗

bels der Menſchheit , das unſere Confeſſion von

Adams Fall ableitet , wann ſo manche Menſchen

den ſtolzen Gedanken hegen den Fabrikaten ihrer

gelehrten Erkeüntniß eine ſolche Untruͤglichkeit bey⸗

zumeſſen deren durch Annaͤherung an Andre nichts

vergeben werden duͤrfe , und dagegen ſo gern dek

Liebe vergeſſen die nicht eifert ind fih niht blaͤ⸗

het , aber alles vertraͤgt / glaubet / hofft , und duls

def

Eine vierte Maxime iſt : die Union werde

nicht als Anlas betrachtet , das gemeinſchaftliche
Glaubensbekenntniß verbeſſern zu wollen , ſondern

ſie bleibe bey dem Zweck ſtehen , nur die ſtrittige

Punkte auszugleichen . Eine vermeintliche Verbeſſe⸗

rung wuͤrde jezt mehr als je Saamen der Zwie⸗

tracht ausſtreuen und die Gemuͤther von einandet
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entfernen . Denn die Religionsanſichten find ſo wie
ſie in der bildenden Schule der Gelehrten ausſtaf⸗
firt werden , aͤuſſerſt ſchwankend geworden , und in
den verſchiedenen kunſtgerechten Auslegungsarten der
Bibel — der rationaliſtiſchen , hierokritiſchen , und

altevangeliſchen — erſcheinen ſolche Fundamental⸗
differenzen , die ihre Verehrer weiter von einander
entfernen , als es bisher , ich will nicht ſagen beede

proteſtantiſchen Confeſſionen , ſondern ſelbſt Prote⸗
ſtanten und Katholiken kaum waren . Wollte man
hier nicht biß auf die ſtrittige Punkte feſt am Alten

halten , eben darum weil es rechtlich und kirchlich
unbeſtritten iſt , und wollte man auch nicht ſtatt
zweyer alten , nun nach obigen Verſchiedenheiten drey
neue Parthien errichten , womit dann der Riß nicht
ergaͤnzt ſondern groͤßer gemacht wuͤrde, und wollte
man endlich nicht eine voͤllige Lehrfreyſtellung ſtatt
jeder Confeſſion hinſtellen , wobey denn eben damit
alles kirchengeſellſchaftliche Band äufgeloͤſet , und der

Staat wegen der fuͤt ihn daraus eutſtehenden grof-
ſen Gefährde dringend aufgefordert wäre , einer fol
chen Aufloͤſung fein Veto entgegenzuſezen : ſo wuͤr⸗
de jede Verbeſſerung , welche ſie auch ſey , immer

dem groͤſſeren Theil in der Kithe nicht genügen ;
dem Einen nicht , weil ſie ihm zu viel nimmt , und
deim Andern nicht weil ſie ihm zu viel ſtehen laͤßt, wuͤr⸗
de von jedem derſelben fuͤr Verſchlimmerung ausge⸗



16

ſchrieen werden , und ſo nicht eine offene Thuͤr zum

Frieden in der Kirche , ſondern ein Stein des Ans

ſtoſſes und ein Fels des Aergerniſſes ſeyn . Bey

dem ewigen Umſchwung der gelehrten Anſichten , der

indem er von den Herrn auf dem Plaze fuͤr eine

ſtete Aſcenſion angeſehen wird , dem fillen prakti⸗

ſchen Beobachter häuſig nur alg eine Notation ers

ſcheint , wobey ein und eben dieſelbe Sahe nur ein

andres Ausſehen yraͤſentirt / wüörden nach hundert

Jahren unſre Nachkommen die jezige ſchoͤnſte Bers

beſſerung doch wieder fuͤr ein eben ſo gebrechliches

Menſchenwerk verſchreyen , als unſre alte Confeſ⸗

ſion jezt titulirt wird , und mit jeder vermeinten Ver ·

beſſerung wuͤrde alſo ein weſentlicher Gewinn nicht

erzielt , dagegen der Nachtheil gewis bewuͤrkt , daß

der poſitiven Chriſtusreligion eine neue Impreſſion

der Wandelbarkeit aufgepraͤgt wuͤrde , welche doch

fúr jede poſit .ve Religionseinrichtung ein toͤdten⸗

des Gift if , indem deren ganze Wuͤrkungskraft von

dem Glauben an ihre unverlezliche Heiligkeit und

Wuͤrde abhaͤngt. Zudem wuͤrde eine ſolche Reform

die ganze proteſtantiſche Kirchevfreyheit auf eine groſ⸗

ſe Wagnis ausſezen . Der Weſtphaͤliſche Friede ,

welcher das Grundgeſez der Staatsverhaͤltniſſe zwi⸗

ſchen der katholiſchen und proteſtantiſchen Kirche iſt ,

und unangeſehen der in Bezug auf geiſtliche Koͤr⸗

perſchaften
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Perſchaften jezt vorgehenden Veraͤnderungen, es doch
in Bezug guf Religionsuͤbung und Kirchengut , als

den eigentlich fuͤr jeden Theil wichtigen Stuͤcken ,
immer bleibet , dieſer Friedensſchluß ſezt nun einmal

feſt , daß neben den Katholiſchen auſſer den Augs⸗

burgiſchen Confeſſiousverwandten keine andere Religi⸗
on des Staatsbuͤrgerrecht im deutſchen Reich gerief :
fen fol . Dieſes ſchließt nicht aus , daß leztere , ſo
weit ſie in zwey Parthien getrennt ſind , uͤber die

beſtrittene Puncte ſich vereinigen , ja es ift ihnen

dieſes vielmehr im ſiebenten Artikel jenes Friedens⸗

ſchluſſes ausdruͤcklich vorbehalten : aber das hindert

es allerdings , daß man in weſentlichen Theilen von

der zwiſchen berden Parthieen vorhin angenommenen

Confeſſion nicht ſo weit abgehen koͤnne, um ſich

auf ſchnurſtracks entgegenſtehende Saͤze zu ſtellen und

die oͤffentlich und einſtimmig bekannte Kirchenlehren

für irrig zu erklaͤren, und doch noch auf den Mik⸗

genug der Staatsfreiheiten , welche jenem Glanbens⸗

bekenntnis und denen die dazu fich Halten bewilligt
wurden , einen rechtsgegruͤndeten Anſpruch machen
koͤnne. Zwar fehlt es nicht an Vertheidigern der

Meinung , daß es angehe ganz dasjenige nicht mehr
zu ſeyn und zu wollen , was die Proteſtanten da⸗

mahls waren und wollten , als ſie dieſe Staatsrech⸗
te ſich ausbedungen , und unter dieſe bedungene

D
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Staatsrechte ganz andere Beſugniſſe einzübegreifen

als die Katholiſchen dabey dachten , und denken konn⸗

ten , als ſie dieſelbe bewilligten , und doch noch auf

den Vertrag in dieſem veraͤnderten Sinn fih zu leh⸗

nen . Aber der biedere Menſchenverſtand fuͤhlt das

Geſuchte ſolcher Vertheidigungen , und uͤberlaͤßt ſie

den Gelehrten als ein Spielwerk , das in der prakti⸗

chen Welt keinen Nuzen haben koͤnne. Jene Aen⸗

derung der Confeſſion in ihren weſentlichen Theilen
wuͤrde alſo die Proteſtanten immer aus dem Redt

an den Staatsfrieden ſezen. In der That ſrey⸗

lich iſt im jezigen Augenblick die Wagniß nicht gros

und im nahen Hinterhalt ſcheint Feine drohende Ges
fahr zu lauren , da das Gleichgewicht der Macht

und mehr noch der freund licheSchein der Duldung

der in der katholiſchen Kirche jezt faſt mehr als

in der proteſtantiſchen vorleuchtet , dagegen ſichern .

Aber Zeit und Stunden aͤndern ſich , und das po⸗

litiſche Wetter kann wie das natuͤrliche uͤber Nacht

leicht anders werden ; den Zephyr der Duldung ,

koͤnnen Stuͤrme der Intoleranz ablöͤſen; es koͤnnen

Umſtaͤnde eintretten , wo jede andre Convenienzſtuͤze
bricht , und wo jenes Rechtspalladium der allein

ſichere Stab iſt : es waͤre alſo unverantwortlicher

Leichtſinn , wenn man vhne irgend einen weſentlichen

Nuen fúr Religion und Sitten durch eine Haupt⸗

änderung der Confeſſion ſich deſſen verluſtig machen

~
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Doet twenigftens ſeine Würkſamkeit auf die Kraft je⸗
ner gezwungenen Deuteley ausſezen wollte , welche nut
Convenienzſucht an das Licht befoͤrdert hat , und

nicht anzuerkennen gegenſeitige Convenienz das glei⸗
che Recht hat .

Ü,

Vergleich wegen der Dogmen.

Im allgemeinen und fo viel den populåren Kit
Henvortrag betrift find zwiſchen beeden proteſtanti⸗
ſchen Parthien nur zwey Unterſcheidungslehren ,
der Artikel des Abendmahls und jener der Gna⸗
denwahl : In dem wiſſenſchaftlichen Kirchenvor⸗
trag aber entſtanden aus der von jedem Theil ge⸗
waͤhlten Art , wie er ſeine Anſicht jener Unterſchei⸗
dungslehren begruͤndete , weitere Abweichungen in
andern Behauptungen , welche auf dieGlaubenslehre
Bezug haben oder ſtrittige Nebenlehren . Ueber
beederley Differenzien muß ſich die Vereinbarung zu
einerley gemeinſchaftlicher Anſicht verbreiten , wenn

die Zwietracht beeder Kirchen in ihrem Keim erdruͤckt

werden ſoll . Der gegenwaͤrtige Vorſchlag ſchreitet
daher bep jeder ſtrittigen Hauptlehre gleich zu denen

damit verbundenen Nebenlehren hinuͤber.

B 2
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A) Strittige Hauptlehre vom Abendmahl.

Die Lutheriſche oder Evangeliſche Parthie

behauptet : in dem Genuß des heiligen Abendmahls

werde zwar Brod und Wein nicht in den Leib und

Blut Chriſti verwandelt , noch auch in oder unter

demſelben auf eine in die Sinnen fallende Art ge⸗

noſſen , jedoch werde der weſſentliche und wahre Leib

Chriſti und ſein we ſentliches und wahres Diut

auf eine unſinnliche uns unbegreifliche Weiſe jedem

Communicanten , ſowohl dem unwuͤrdigen als dem

wuͤrdigen/ dargereicht .

Die Calviniſche oder Beformirte hingegen

ſagt : weder auf ſinnliche noch unſinnliche Weiſe

werde der wahre weſentliche Leib Chriſti oder deſſen

Blut genoſſen , ſondern blos auf eine geiſtige Weiſe

durch glaubige Ergreifung ſeines Todes von den

wuͤrdigen Communicanten .

Vorſchlag .

Die unirte Evangeliſche Kirde muͤſſe túni:
tig lehren : indem Brod und Wein als Nahrungs⸗

und Staͤrkungsmittel des koͤrperlichen Lebens genoſſen

wuͤrden, werde auch jene Nahrung und Staͤrkung
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des geiſtigen Lebens , welche Jeſus durch Hingebung

ſeines Leibes und Vergieſſung ſeines Blutes bereitet

hat , jedem Communicanten dargeboten ; worinn

aber dieſe eigentlich , ihrem ganzen Umfang nach, be⸗

ſtehe , wiſſe man ſo wenig , als wenig man wiſſe

welches eigentlich im Brod und Wein der Stoff ſey ,

der als naͤhrend und ſtaͤrkend in den Koͤrper uͤber⸗

gehe , und es bleibe daher jedem diejenige Vorſtel⸗

lung daruͤber frey , die er mit Vernunft und Bibel

am beſten zu vereinbaren wiſſe .

Gründe .

Fuͤr den , der mit aͤcht proteſtantiſchem Sinn ohne al⸗

le Gruͤbeley oder Eigenduͤnkel die Saͤze aufſucht , wel⸗

che dem gemeinen Menſchenverſtande bey dem be⸗

dachtſamen Leſen der Bibel uͤber dieſen Gegenſtand

ſich darſtellen , ergeben ſich folgende Saͤze als ent⸗

fh eden . a ) Der Chrift muf Brod . und Wein ge :

nteſſen ; denn es heiſet nicht : kommet her und

ſehet oder betet an ! ſondern es heißt , nehmet hin ,

efet und trinket ! b ) Er muß es wuͤrdig genieſ⸗

ſen , denn es heißt , ein jeder aber pruͤfe ſich ſelbſt

und alſo eſſe er von dieſem Brod und trinke von

dieſem Kelh ( 1. Cor . XI 28 . ) c ) Zum wuͤrdi⸗

gen Genuß gehöͤret a ) die ebengedachte

Selbſtpruͤfung ; G) Berlangen nach Vergebung der
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Günden , denn. der Chrif fol nepmen und , effei
und trinken was gegeben und vergoſſen wird zut⸗

Vergebung der Suͤnden ; „ Glauben , (alſo Hoff⸗

nung und gewiſſe Zuverſicht Ebr . XI . . ) daß dag

Brechen des Leibes und Vergieſſen des Bluts Chriſti
m~ g

zur Suͤnden Vergebung auch dem Genieſſenden zu

Gut geſchehen ſey ; denn Chriſtus ſpricht : der fuͤr

euch und fuͤr viele vergoſſen wird , und ſein Apo⸗

ſtel ermahnt uns dabey ſeinen Tod zu verkuͤndi⸗

gen , ) Losſagung von aller Gemeinſchaft mit

der Suͤnde und erneuter Vorſaz mit ihm , der das

Haupt ift feines Leibes nemlich der Gemeine ( Col .

I . 18 . ) in die Gemeinſchaft des Lebens und Leidens

zu tretten : denn ohne in Anſchlag zu bringen , daß

dieſes ſchon aus dem obgedachten Verlangen nach
p

Suͤnden Vergebung nothwendig fließt , ſagt noch der

welchen wirApoſtel

ſegnen , iſt das ni

Chriſti ( oder ſeine

Chriſti ( oder ſeines Lebens

ff

8

deutlich : der geſegnete Kelch ,

die Gemeinſchaft des Blutes

Leidens ) und das Brod das wir

brechen iſt das nicht die Gemeinſchaft des Leibes

n

net aber nicht zugleich trinken des Herr

der Teufel Kelch , ihr koͤnnet

haftig ſeyn des Heren Tiſches und der Teufel Ti⸗

f
i

d Wuͤrkens : ihr koͤn⸗

n Keld - und

nicht zugleich theil⸗

ſches ( T Cor X. 16 & 21 . ) 0Insbeſondere Auf⸗
bpferung der dem Menſchen natuͤrlichen Maxime

der Eigenliebe , gegen die das Ganze umfaſſende
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Maxime der demuͤthigen und dienſtfertigen Naͤchſten⸗

Liebe ; denn Chriſtus ſezte unmittelbar mit der Eins

ſezung des Abendmahls die ſymboliſche Handlung

des Fußwaſchens in Verbindung unter dem Zuſaz : ein

Beyſpiel habe ich euch gegeben , daß ihr thut

wie ich euch gethan habe ; und ſezte kurz darnach
weiter hinzu , Ein neu Gebot gebe id euch

daß ihr euch untereinander liebet , wie ich

euch geliebt habe ( 1 Joh. XIII. 15 & 31 . ) und Pau⸗

lus erinnert daran in den Worten , ein Brod iſts

ſo tind wir viele ein Leib , dieweil wir eines

Brods theilbaftig ſind . ( 1 Cor X. 17. ) 00

Sehnſucht nach nåherer Bereinigung mit ipm und

gewiſſe Zuverſicht , daß er dieſes liebende Verlangen

durch feine Wiederkunft erfuͤllen werde : denn Chri

fus ſagt , dieſes thut zu meinem Andenken ( Lue .

XXII . ig . ) und ſezt hinzu : ich werde von nun

an nicht mehr von dieſem Gewaͤchs des

Weinſtoks trinken , bis an den Tag , da ihs

neu trinken werde mit euch in meines

Daters Reich ( Matth . XXVI . 29. ) und ſein Apo⸗

ſtel knuͤpft daran des Gebot : ſo oft ihr von die⸗

ſem Brod eſſet und von dieſem Kelch trinket

ſollt ihr des Serrn Tod verkuͤndigen , biß

daß er kommt ( 1 Cor . XI . 26 . ) ; . ) der un⸗

wüuͤrdige Genuß wuͤrkt ſtatt Segen und Staͤr⸗

kung des geiſtigen Lebens im Menſchen Gericht oder
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Schwächung und Einſchlaſen deſſelben , denn Paulus

ſpricht : welcher aber unwuͤrdig iſſet und trin .

Fert , der iſſet und trinket ihm ſelber das Ge

richt , damit daß er nicht unterſcheidet oen

Leib des Herrn , darum ſind auch ſo viele

Schwache und Rraftloſe unter euih und en

gut Theil ſchlafen . ( 1 Cor . X . 29 & 30. )

Endlich e) Was uns mit Brod und Wein zumGenus

dargereicht wird , iſt in irgend einem , aber

derum auch nicht in jedem moͤglichen Sinn

Leib und Blut Chriſti . Es iſt es in irgende ei⸗

nem : denn der ; welcher der Mund . dér Wahrheit

iſt , und zuvor ſchon einmahl einen ausfuͤhrliche Un⸗

terredung uͤber des Thema : ich bin das Brod

des Lebens ! gehalten hatte , wobey er , ſo hart es

auch ſeinen Zeitgenoſſen vorkam , die Worte aͤu

te : das Brod , das ich geben werde iſt mein

Fleiſch , welches ich geben werde , fuͤr das Le⸗

ben der Welt , und werdet ihr nicht eſſen

das Fleiſch des Menſchenſohns und tr

ſein Blut , ſo habt ihr kein Leben in euch ( Joh .

VI . 5154 ; der konnte unmöͤglich bey jenem lez⸗

hen Mahl der Liebe mit den Süngeriten trauli

ihnen Brod und Wein mit den X reichen y

das iſt mein Leib , mein Blut , ( Worte , die
e

nur durch Ruͤckerinnerung an iene fruͤhere Rede in



25

dieſer kurzen und ſchmerzvollen Schheidungsſtunde fuͤr

ſie einen faslichen Sinn haben konnten ) wenn er

nicht die Abſicht hatte , ihre Ueberzeugungen und

ihre Gefuͤhle und ihre Handlungen an die Idee

feſtzuknuͤpfen , wir haben in irgend einem Sinn

Theil genommen an ſeinem Fleiſch und an ſeinem

Blut , ſind dadurch in irgend einem Sinn Fleiſch

ſein
ch

und ein Leib mit ihm geworden .

cher fo gang treu dct Natur in feinemPA ,

u war , daß er y ihr in treffenden Gleich⸗

niſſen die geiſt hrheiten anſchaulich zu machen

wußte , konnte aiaks die Abſicht haben , ſeine

zer , indes er noch lebend und unverlezt vor

dabey auf die Idee zu fuͤhren, es ſey
er Leib, wovon er ihnen zu eſ⸗

Ht Haben , von ung

ine des Geſichts und

und Wein erkennen laſſen ,

fuͤr natuͤrliches Fleiſchund Blut zu halten ; konnke

alfo nicht wolen , daß wir in jedem moͤglichen

Ginn das , was uns im. Abendmahl dargereicht

wird , fuͤr ſeinen Leib und fuͤrſein Blut Halten ,

wogegen er fih eben auh in jener fruͤheren Rede

deutlich genug verwahrt hatte , als er auf die Ent⸗

gegnung : das ſind harte Worte , wer kann ſie

hoͤren, die Juͤnger zuvorderſt zwar auf den kuͤul⸗
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tigen Aufſchluß aus ſeiner Auferſtehung warten hieß
in den Worten : Aergert euch das ? Wie , wann

ibr denn ſehen werdet des Menſchenſohn

auffahren dahin , da er zubor war , aber doh
den vorlaͤufigen Winck hinzuſezte : der Geiſt iſt ' s
der da lebendig macht , das Fleiſch iſt kein

nuͤtze ( Joh VI . 6r 63 ) : £) Welches , die Sa

che an ſich betrachtet , der Ei ne Geſichtspunkt ſey ,
der ausſchließlich aller Andern objective Wahrheit

habe , daruͤber zu urtheilen , ſind wir weder befaͤ—

higt noch berechtigt . Niht befaͤhigt , weil wir

nur die ſinnliche ( phenomenale ) Eigenſchaften unſe⸗
res Koͤrpers , den natuͤrlichen Leib , wie es Pau⸗
lus nennt ( 1 Cor V. 43 ) und dieſen noch ziem⸗

lich oberfaͤchlich kennen , hingegen die unſinnliche

Grundeigenſchaften , wovon jenes nur temporelle

Modificationen ſind , oder nach Paulus Ausdruck

den geiſtigen Leib , gar nicht , und nach weni⸗

ger die Verhaͤltniſſe des Geiſtes zu dem Koͤrper⸗
ſtof und zu deffen verſchiedener Modiſtcabilitaͤt ;am
allerwenigſten aber jene Beziehungen der

goͤttlichen Rathſchluͤſe auf einander deren

Sichtbarwerdung im Univerſum fuͤr uns Naturgeſez
heißt , und wir alſo die Kenntniß jener Thatſachen
weder durch Natur noch Ofe empfangen
haben , woraus unſre Vernunft uber dergleichen Ver⸗

haͤltniſſe ber uͤberſinnlichen Welt zu unſrer ſittlichen

wii

omgir

y Dam

fin fd

jaien

lidnE

agua

Gini

midpieh
Hallag.

Chitin

n T

m ih

WU

dieje C

if, jn

ihmMni

Kogirge

Cind

ttrath

try die

Nortdie

fit toe

i w

JI, 1



Iearhan LS RULETN

Wie, wnWH

27

Sitwikelung urtheilen koͤnnten . Nicht berechtigt

weil eine Geſellſchaft , deren Vereinigungsgeſez das

Evangelium iſt , in allem , woruͤber die ſelbſtgelaſſe⸗

ne Vernunft der Einzelnenzu verſchiedenen Ur :

theilen ſich neiget , eine andere Conformitaͤt nicht

fordern darf als welche durch den gemeinverſtaͤnd⸗
lichen Sinn des als geſellſchaftliches Grundgeſez

angenommenen Eyangelii nothwendig bedingt iſt .

Streng genommen ſollten wir alſo bey jenen klar

entſchiedenen Saͤzen mit dem geſellſchaftlichen Lehrs

vortrag ſtehen bleiben , und wohl uns wann die

Chriſten von jeher mit dieſer Beſcheidenheit nur in

guten Werken nach dem ewigen Leben getrachtet ,

und ſich der unnuͤzen Fragen , die nur Zank gebaͤh⸗

ren , enthalten haͤtten . Nun aber , wo einmahl

dieſe Grenze uͤberſchritten und das Volk gewohnt

iſt , jene Frage fuͤr eine ſolche anzuſehen , worauf

ihm Antwort werden muͤſſe , kann der Kirchenvor⸗

trag irgend einer beſtimmteren Vorſtellung uͤber den

Ginn der Worte : das iſt mein Leib ! niht repr

entrathen , und auch jene Kirchenvorſteher und Leh⸗

rer , die es tief im Inneren fuͤhlen, daß jede Ant⸗

wort die gegeben werden kann , zu dem Wiſſen ge⸗

hoͤrt, welches Stuͤckwerk ift , und welches aufhoͤren

wird , wenn das Vollkommene kommt , ( I . Cor .

Xil , 10 ) , muͤſſen ſich fuͤr irgend ein dergleichen
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Stuͤckwerk entſchlieſſen . Da iſt nun der in obigem

Vorſchlag enthaltene Saz derjenige , Der am me

nigſten Anſtos und am meiſten Anwendbarkeit zu

i ſoͤrderung der Tugend enthaͤlt . Er haͤlt zwiſchen

der ſtreng Lutheriſchen Meinung , welche ihren Be⸗

fennern einen Glauben an eine unbegreifliche Wi

eines koͤrperlichen Genuſſes des wahren Leibes

und Blutes aufdringt — , und zwiſchen der ſtreng

Calviniſchen , welche ihnen durchaus nur ein por -

geſtelltes Genieſſen einer durch Brod und Wein

bezeichneten Sache anzunehmen geſtattet , die

Mitte ; bey ihm verhaͤlt ſich die bezeichnete Sache
zum Zeichen nun nicht mehr wie Wins mit

der Sache ſelbſt , aber auch nicht mehr wie ein

bloſſes Schattenbild zur Sache , ſoadern gerade

wie es das Evangelium fordert , wie Körper ju

einem ihn belebenden Geiſt ; bey ihm vermeidet

R
den Widerſtreit mit der Vernunft , in dn de

che Lehre manches Einzelne Kirchen⸗

ihrt , oder den Widerſtreit mit dem

in der Bibel, ju
dem die ſtreng Re⸗

formirte Lehre manch
s

ihm endlich

laſſen ſich durch
d ie leichteſte Uebergänge die kraͤf.

tigſte Be uͤnde zur Staͤrkung des Heilsbegieri⸗

gen , und au Erweckung des ihtfinigen entwi⸗

keln .

Kfigli D hineinf

klaren Wo

2

Aae

Gu

j

ie

ww €

ear

Gk

fenig.

M, f

Ae



inete Soh

Eins mi

mepetoie ein

PFgekade

— 0O 29

Eben aber weil dieſe naͤhere Erklärung von der

unirten Kirche ſelbſt fuͤr einen durch Umſtaͤnde ab⸗

genoͤthigten Menſchenzuſaz in der Lehre anerkannt

wird , und weil derjenige der ſtatt eines im Genuſſe
von Brod und Wein ſymboliſirten Genuſſes des

Leibes und Bluts Chriſti einen wuͤrklichen annimmt ,

denen Einſezungsworten Chriſti eine Deutung giebt ,

die er aus dem Sprachgebrauch Chriſti in anderen

Stellen eben ſo gut rechtfertigen kann , als jener die

ſeinige ; ſo maßt ſich die unirte Kirche kein Recht

an , eine Auslegung vor der andern anzußreiſen ,

oder gar eine von beeden zu verwerfen , und fit
unvertraͤglich mit ihrem Kirchenverein oder gar in -

vertraͤglich mit dem Evangelio auszugeben , und

lágt alfo aufer dem liturgiſchen Formular und

auſſer dem katechetiſchen
Unterricht jedem n ichen

in ſeinen Lehrvortraͤgen uneingeſchraͤnkte Macht

ſich in ſeinen Ausdruͤcken mehr der einen ~ der

andern Vorſteliungsart zu naͤhern , je nachdem er es

aur . Erbauung añt vorträcklichſten findet , aber keine

Macht, irgend eine zu beſtreiten und dagegen zu

polemiſiren.

B. Strittige Nebenlehre uͤber die Vereini⸗

gung der beeden Naturen in Chriſto .

Wenn man dieſen Streitpunkt aus dem oft un :

verſtaͤndlichen oft widerſprechenden Wortſchwall her⸗
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aushebt , in welchen die den Leideuſchaften froͤhnen
de Dialektik , oder wie ſie Paulus nennt das Gez aͤnk
der falſch beruͤhmten Kunſt ( 1 Tim . VI . 20 ) ihn
verwickelt hat , ſo loͤſet er ſich in folgendes auf .

Die Cutheriſche Parthie behauptet : durch die

Vereinigung des Sohn Gottes mit dem Menſchen⸗
ſohn , oder des Worts mit dem Fleiſch , zu einer

Perſon , ſey eine ſolche Mittheilung der Eigenſchaf⸗
ten oder Naturen erfolgt ; daf niht nur alle Cigens
ſchaften der einen auch der andern Naturdiefer verein :

ten Perſon zugeſchrieben werden koͤnnten, ſondern
es ſeyen insbeſondere auch die wuͤrkende Eigenſchaf⸗
ten der Gottheit , und untet ihnen namentlich die

Allgegenwart , auf die menſchliche Natur und in

ibr . auf Körper und Geiſt Jeſu ſo uͤbertragen wor —

den , wie ſie der goͤttlichen zukommen , nur daß dieſe
ſie nicht als etwas eigenes durch ihr Weſen Beſtimm⸗
tes , ſondern als etwas fremdes durch Uebertragung
Eklangtes beſize.

Die reformirte Kirche hingegen lehret : beit
Menſch gewordenen Gottesſohn kaͤmen zwar alle

Eigenſchaften der Gottheit und der Menſchheit zu :
aber fo daß jede nur vermoͤg derjenigen Natur ihm
zukaͤme , in welcher ſie gegruͤndet iſt , und die an⸗
dere alsdann nur vermoͤg der perſoͤnlichen Vereini⸗

gy «i

Wekden

ginenY
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Zung in dem Sinn daran Theil nehmen , in welchem

auch der Geiſt des Menſchen an den Eigenſchaften

des Koͤrpers und umgekehrt fuͤr Theilnehmer nach

dem Redegebrauch geachtet werde .

Neia G) Vorſchlag .

Die untrte Evangeliſche Kirche muͤſſe lehren ,

i der Menſch gewordene Gottesſohn Chriſtus iſt eine

ſerkekil . handelnde Perſon , welcher goͤttliche und menſchliche
ſoldettt Werke , alſo auch goͤttliche und menſchliche Eigen⸗

ſchaften zukommen ; jedes goͤttliche oder menſchliche

Werk derſelben iſt vermoͤge der perſöͤnlichen Vereini⸗

gung etwas , das deim ganzen Chriſto zugeſchrieben

werden muß und woran alſo beede vereinte Naturen

mufi einen vereinten Antheil haben , worinn aber dieſe

fimi Theilnahme beſtehe, und wie alſo die Eigenſchaf⸗

ten beeder Naturen in beſtimmtem Verhaͤltniß zu

einander ſtehen , das wiffe man nicht und beduͤrfe
es nicht zu wiſſen . Mithin ſeye auch namentlich

Chriſto die Allgegenwart ſo wie Allwiſſenheit bey⸗

zulegen , aber ſich aller Ausdrücke ju enthalten , wo :

durch leztere als Eigenſchaft feines menſchlichen Gei :

ftes oder erſtere als Eigenſchaft ſeines menſchlichen
Leibes dargeſtellt werde .
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Grüuͤnde .

Da beede Parthieen nach ihren Confeſſionen dar⸗

in einig ſind , daß unſerem erhoͤheten Heiland goͤtt⸗

liche und menſchliche Werke zukommen , und daß er

in Being auf beede nicht als eine gedoppelte Perſoz

anzuſehen ſeyzſondern als eine Perſon , die , aus

verſchiedenen Naturen , der goͤttlichen nehmlich

und menſchlichen / verein t iſt , ſo hat in ſo weit obiger

Lehrvorſchlag hier einer Unterſtuͤzung durch Groͤnde

nicht noͤthig. Nur dafuͤr bedarf er der

Verhaͤltnis beeder Naturen gegen

Vereinigung von der nnirten

anzunehmen / daß keine Transfu

einer Natur auf die andre fuͤr

haͤltniß auszugeben , und daß fo

goͤttlichen Natur gegruͤndete Eigenſchaft den

lichen und ſo umgekehrt , als ihr nun fuͤr ſel
eigen zuzuſchreiben ſey . Hier iſt gewis daß um die

Verhaͤltniſſe zweyer Dinge oder zweyer Begriffe ge⸗

geneinander zu kennen und zu beſtimmen

Dinge anſchaulich oder die ffe deutl ich

kennen muͤſſe, um ſo ſie gegen e anii vergleichen

und das Reſultat ihrer Zuſammen wuͤrkung oder ihe

Verhaͤltnis gegen einander beſtimmen zu koͤnnen Die

Natur fuͤrs erſte giebt uns aber vom menſchlichen
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Koͤrper nur ſo weit er unter ſeiner jezigen Sinnen⸗

form exiſtirt , fo weit er ein naturlicher Leib int

bibliſchen Ausdruk iſt , eine Anſchauung , hingegen

davon , was er nach ſeinem Grundſtoff und ſeiner

Grundform , oder als geiſtiger Leib nach dem

Schriftausdruk , ſey , daruͤber gewaͤhrt ſie uns keine

Anſchauung . Von unſerem Geiſte haben wir

überall nur eine dunkle Anſchauung mittelſt unſeres

Selbſtbewußtſeyns , und keine deutliche ſondern blos

klare Begriffe . Wir Fennen ihn aus feinen Wuͤr⸗

kungen genug , um ihn von andern Gegenſtaͤnden

unſerer Erkenntniß zu unterſcheiden , wir kennen aber

die Beſchaffenheit feiner wuͤrkenden Kraͤſte an ſich
nicht , um einzelne Merkmahle davon anzugeben ,

die ihnen abgetrennt von der Erſcheinungsgeſtalt
im Handeln zukaͤmen , und die folglich mehr waͤren ,

als auſſer ihm daſtehende Wuͤrkungen ſeiner uns

verborgenen Natur . Endlich von Gott Haben wir ,

vollends gar keine Anſchauung , und ebenfalls keine

deutliche ſondern blos klare Begriffe . Es mangeln
uns daher durchaus jene Thatſachen , die uns zuvor

gegeben ſeyn muͤßten, um beſaͤhigt zu ſeyu , uͤber

das Verhaͤltniß beeder Naturen bey einer perſoͤnli⸗
chen Bereinigung ein Urtheil zu faͤllen. Was hier
die Natur uns verſagte , gab uns auch die Offen⸗
Barung in der Bibel nicht ; denn fo Fiar und dents

lich es jedem durch dialektiſche Kunſt nicht befange⸗
C
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nen Bibelleſer einleuchtet , daß derjenige der von

ſich ſagt : ehe denn Abraham war , bin ich —

Vater verklaͤre mich mit der Berrlichkeit , wel⸗

che ich bey dir hatte , ehe denn die Welt war

— Bott hat feinen Sohn geſandt in die

Welt ( Joh . III . 17. ) Ich bin von ober her

( Joh . III . 31. & VIII , 23. ) Ich bin vom Va

ser ausgegangen und gekommen in die Weit ,

wiederum verlaſſe ich die Welt und gehe

zum Vater ( Joh . XVI . 28 . )/ derjenige von dem

geſagt wird : das wort , das von Anfang bey

Gott war , ward Fleiſch und wohnete unter

uns ( Joh I . 14. ) Der Sohn iſt der Glanz

der goͤttlichen Zerrlichkeit und das Ebenbild

ſeines Weſens und traͤgt alle Dinge mit ſei⸗

nem kraͤftigen Wort , der , nachdem die Rin :

der Fleiſch und Blut haben , deſſen gleicher⸗

maſſen theilhaftig worden iſt , damit et

durch den Cod die Macht naͤhme dem der des

Todes Gewalt hatte , und der , nachdem er ge⸗

macht hat die Reinigung unſrer Sünden durch

fih ſelbſt , ſich geſezt hat zu der Rechten der

Majeſtaͤt in der Zoͤhe ( Ebr . I . 3. &. iL 14. )

daf derjenige , ſage ich , noch eine andre als blos

menſchliche Natur , eine ſolche , die nicht nur ſeiner

menſchlichen präͤexiſtirte, ſondern deren auch Vor⸗

weltlichkeit zukommt , in ſich vereinige / leuchtet ein ;
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bas ik es aber auch alles , was daraus einleuchtel.
Eine Phyſiologie ſeiner hoͤheren Natur iſt uns da⸗
mit ſo wenig gegeben , als eine Phyſiologie ſeinet
menſchlichen Geiſtes und Koͤrpers: wir ſind durch
dieſe Offeubarungsſaͤße alfo zu einem Urtheil um
nichts beſſer befaͤhigt , als wir es aus det übrigen
Naturkennkniß ſind . Einzelne Aeuſſerungen der Bi⸗
bel uͤber einzelne Worte unſeres Herrn , $. E wenn
es heißt , er kannte alle und bedurfte nicht ,
daß iemand zeugniß gaͤbe von einem men⸗
ſchen , denn er wußte wohl was im Menſchen
war ( Joh . II . 24 ) er weiß alle Dinge ( Soh

II . 120 oder : ſiehe ich bin bey euch alle Ta⸗
Be bis àn der welt Ende ( Matth . XXVIII 20. )
wo zwey oder drey verſammlet ſind in mei⸗
nem Namen , da bin ich mitien unter ihnen
( Mitth . XVIIL 20, ) óber : durch den Zerrn
Jeſum Chriſtum ſind alle Dinge und wie
durch ihn ( I . Cor . VIII . 6 ) entſcheiden vollends
nichts , denn darinn werden dieſe Werke nur ſeiner aus

zwey Naturen ſchon vereinten Perſon zugeſchrieben
ohne zu entſcheiden , in welcher von beeden Natu⸗
ten fie iren unmittelbaren Grund habe , und wel⸗
chederſelben alſo die Eigenſchaften enthalte s Die die
ſen Grund in ſich ſchlieſſen. Ueberhaupt kennen wir
nur ein einziges Weſen , nemlich den Menſchen , in
welchem zwey gauz heterogene Naturen⸗ Geiſt und

C2
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Koͤrver, zu einem handelnden Weſen vereinigt ſind :

nun fnd alle Worte , fo weit fie nur Ton oder

Schriftzug ſind , ein leeres Nichts und werden nur

dadurch innhaltsvolle Diener des Verſtandes , wann

in der Summe der dem Menſchen gegebenen Sinnen⸗

oder GeiſtesErfahrung eine Anſchauung oder der

einzelne Zug einer ſolchen Anſchauung nachgewieſen

werden kann , welcher das iſt , was durch jenen

Ton oder Schriftzug bezeichnet wird : daher kann

auch aller Ausdruk uͤber die Vereinigung der eben

auch heterogenen Naturen , Gottheit und Menſch⸗

heit , nur aus den Wahrnehmungen uͤber den Men⸗

ſchen gewaͤhlt ſeyn , und darf mithin nur nach der

Analogie dieſer Wahrnehmungen erklaͤtt werden .

Deswegen ſagt auch Paulus : in Chriſto wohnet

die sulle oer Gottheit leibhaftig (eigentlich

koͤrperartig ) ( Col . II . . ) d. h. ſo wie der Geiſt

des Menſchen fuͤr uns nur durch die Vereinigung

mit einem Koͤrper ein Wahrnehmungsgegerſtand wer⸗

de , indem der Geiſt mittelſt dieſer Vereinigung in

dem Koͤrper Veraͤnderungen hervorbringt , zu wel⸗

chen der Leib durch ſeine eigene Natur auſſer jener

Verbindung mit einem Geiſt nicht faͤhig waͤre; ſo

werde auch die goͤttliche Natur Chriſti nur Wahr⸗

nehmungsgegenſtand fuͤr uns , durch die Vereinigung

mit dem MenſchenJeſus /indem ſie in dieſem ſolche Hand⸗
lungen erzeuge , zu welchen er durch cine blos menſch⸗
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liche Natur auſſer jener perſoͤnlichen Verbindung

mit dem Wort , das von Anfang war , nicht ſaͤhig
waͤre. So wie wir nun von Menſchen ſagen : er

ißt und ſchlaͤft und ſtirbt , und er denkt er be⸗

ſchließt er will , ohnerachtet das erſtere nur der

Koͤrper des Menſchen , das leztere nur ſein Geiſt

verrichtet , und ſo wie derjenige belachenswuͤrdig wår

ye , der aug einer Redensart : der Menſch denkt ,

ſchlieſſen wollte , der Redner nehme an , daß das

Denken auch der koͤrperlichen Natur des Menſchen

eigen ſey : ſo hat auch der offenbar nichts zu ſeiner

Rechtfertigung fuͤr ſich , wer aus der Bibellehre :

Chriſtus iſt allmaͤchtig allgegenwaͤrtig, allwiſſend ,

die Behauptung ziehen mif , die menſchliche und

wohl gar die koͤrperliche Natur Chriſti ſey es , de⸗

ren dieſe Eigenſchaften beygelegt werden köͤnnten .

Mag nun immer derjenige , der lezteres , ( das andre

fúr einen Widerſpruch , und alſo den Ausdruk deſ⸗

ſelben fuͤr ein leeres Wortgeklingel halten, ) verſtaͤnd⸗

lich und glaublich findet , die Freiheit behalten es

zu denken und zu glauben , aber als Kirchenlehre

kann ein ſolcher Saß , der weder in klaren Worten

der Bibel lieget , noch aus ihnen, mit einer noth⸗

wendigen und allgemeinanerkennbaren Conſequenz ge⸗

folgert ward , nicht aufgeſtellt werden , ohne daß die

Kirche ihre evaugeliſche Berechtigungen uͤberſchreite,

Eben ſo wenig aber kann die entgegengeſezte Be⸗
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hauptung , daß eine ſolche in der einen Natur ge⸗

gruͤndete Eigenſchaft der andern nicht anregungs⸗

weiſe und durch Mittheilung , vermittelſt der

Verbindung beeder Naturen zu einer Perſon , eigen

werden koͤnne, als etwas Entſchiedenes hingeſtellt wer⸗

den , weil uns dazu gerade eben ſo gut die entſchei⸗

dende Thatſachen mangeln , worauf ein ſolches Ur⸗

theil ruhen muͤßte , und wir ja nicht einmal beſtim⸗
men können , wie weit unſer Geiſt am Eſſen und

Trinken des Körpers , oder der Koͤrper am Denken

und Wollen des Geiſtes im lebenden Menſchen ,
Theil habe , das iſt , wie weit er dadurch zu eige⸗

nen Modificationen gelange , die auſſer dieſer Hand⸗

lung des Koͤrpers im Geiſt , oder umgekehrt ohne

die Handlung des Geiſtes im Koͤrper nicht wuͤrden
ſtatt gefunden haben . Eine aͤcht evangeliſche Kir⸗

chenlehre muß ſich alſo uͤber dieſen Streitpunkt durch⸗
aus unentſchieden halten .

. ) Strittige Nebenlehre uͤber das Vers

haͤltniß der unwuͤrdigen Communican⸗
ten zum Abendmahl .

Die lutheriſche Parthie lehrte als nothwendi⸗

ge Folge ihres Syſtems von einem wöoͤrtlichen aber

unſinnlichen Genieſſen des Leibes und Blutes Chri⸗
ſti , daß der Unwuͤrdige wie der Wuͤrdige Leib und
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Blut Chriſti genieſſe . Die reformirte Parthie

behauptete , als natuͤrlichen Ausfluß des Ihrigen

von einem blos durch des Menſchen vernuͤnftige

Betrachtungen zu Stand kommenden geiſtigen Ge⸗

nuß , daß der Unwuͤrdige , der dieſe ſittliche Betrach⸗

tungen nicht mache , auch Leib und Blut Chriſti

nicht genieſſe.

Vorſchlag .

Die unirte evangeliſche Birde lepte , mwasſich

aus obiger Modification . der Hauptlehre ebenfalls

als natuͤrliche Folge darlegt : Die Erhoͤhung der

Geiſteskraͤfte, die Gott dem Menſchen unter dem

Ausdruk des mit Brod und Wrin bezeichneten Lei⸗

bes und Blutes Chriſti darreicht „ wird dem Wuͤr⸗

digen wie dem Unwuͤrdigen dargeboten , nur daß ſie

dieſer nicht wie jener genießt , d. h. fie zur Staͤr⸗

kung der geiſtigen Geſundheit in. fich aufnimmt ,

Gruͤnde .

1 ) Als Chriſtus das Abendmahl einſezte , waren

—wie alle die drey Evangeliſten , welche von der

Einſezung des Abendmahls ausfuͤhrlich Meldung

thun , anmerken — Jeſus mit den Zwoͤlfen — un⸗

ter denen daher auch Judas der Verrather war —
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zu Tiſche , und ſo wie nach ihrer Erzählung die

Worte : nehmet hin und eſſet ! alle Juͤnger an⸗

giengen , ſo muß auch das gleiche von den hinzuge⸗

ſezten Worten gelten : das iſt mein Leib , das iſt
mein Blur , Eigenmaͤchtig und aljo unevangeliſch
waͤre hier jeder Unterſchied . Gelten aber jene Worte

dem Judas wie den andern ; ſo muß das , was un⸗

ter dieſen Worten nach dem Sinn Chriſti darge⸗

reicht werden ſoll , auch dem Unwuͤrdigen wie dem

Wuͤrdigen zukommen . 2 ) Wenn der Ahpoſtel leh⸗

ret : wer unwürdig von dem Brod iſſet und

von dem Belch trinket , der iſſet und trinket

ihm ſelbſt das Gericht , darum daß er nicht

unterſcheidet den Leib des Zerrn : ſo kann zwar

allerdings ohne gaͤnzlicheAbweichung von dem Wort⸗

ſinn dieſem die Deutung gegeben werden , er ver⸗

ſuͤndige fich damit , dafi er etwas , was als eine

heilige Handlung aus geiſtlichen Abſichten verrichtet

werden ſoll , als eine profane Handlung aus fleiſch⸗

lichen Abſichten unternehme : aber natuͤrlicher liegt

doch jedem unbefangenen Leſer der weitere volle Sinn ,

er verſuͤndige ſich darum , daß er das , was mit

Brod und Wein ihm dargereicht worden , fuͤr gemein

achte , und ſich es nicht eben ſo mit dem Geiſt ,

wie das Brod mit dem Munde eigen mache , alſo

dieſes Brod und Wein , welches den Leib des Herrn

ſymboliſire , nicht von anderm Brod , an welches
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eine uͤberſinnliche Wuͤrkung nicht angeknuͤpft iſt , nicht

unterſcheide . 3 ) Die Natur des von Chriſto ge⸗

waͤhlten ſinnlichen Zeichens der damit bezeichneten

geiſtigen Gnade ſpricht hiefuͤr. Man muß nemlich

ſchon alsdann , wenn man nach der laxeſten Meiz

nung Brod und Wein nur fuͤr bloſe Zeichen anſieht ,

und nur nicht vergißt , daß ſie von dem Weiſeſten

gewählt worden ſind , annchmen , daß ihr Verhaͤlt

niß zum Koͤrper dasjenige in der Erſcheinung

ausdruke , was die bezeichnete Sache in Verhältniß
zur Seele in der Wuͤrklichkeit iſt . Noch mehr

muß der eine ſolche Uebereinſtimmung des ſinnlichen

Phenomens zum unſinnlichen Gegenſtand unterſtel⸗

len , welcher jenes nicht blos fuͤr Zeichen , ſondern

fúr Vehikel oder Organ des Unſinnlichen , nach der

oben vorgeſchlagenen Kirchenlehre , anſieht . Nun iſt
es gewiß , daß jeder , der Brod und Wein genießt ,

den darinn liegenden naͤhrenden und ſtaͤrkenden Stoff

empfahe , ſowohl der Kranke , dem er zu Vermeh⸗

rung der Wuth der Krankheit gereichet , als der

Geſunde , dem er wuͤrklich die zwekmaͤſige Nahrung

gewaͤhret. Mit Recht nehmen Wir daher auch das

Gleiche in Bezug auf den hierinn abgeſpiegelten un⸗

ſinnlichen Gegenſtand an , daß nemlich auch er dem

Unwuͤrdigen wie dem Wuͤrdigen zur Erhoͤhung ſei⸗

ner geiſtigen Kraͤfte gereicht werde , nur aber dem ,

deſſen Geiſi nicht eine ſittliche Richtung nimmt ,
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die Erhoͤhung der Kraͤfte niht någe , fondera ,

ſchade .

. ) Strittige Hauptlehre von der

Gnadenwahl .

Wenn man den mancherley Wortſtreit , der ſich

in dieſer Materie ergeben hat , beſeitiget , und als

Kirchenlehre der Reformirten nicht das nimmt , was

Einzelne unter ihnen behauptet haben , fondern dag

was die Dordrechter Synode desfalls beſtimmt hat ,

ſo lauft der Streitpunkt anf folgendes hinaus :

Die lu ' heriſche Kirche lehret : Gott habe nicht

allein alle Menſchen zur Seligkeit erſchaffen , fone

dern auch alle Menſchen , die durch den Fall Adams

untüchtig geworden ſie zu erlangen , habe er durch

die Erlöſung dazu wieder zu befaͤhigen beſchloſſen ;

die durch die Erloͤſung Chriſti begruͤndete Gnaden

mittel , beſonders den Glauben , gebe er aber nur

denen , von welchen et voraus fehe , daß ſie ſolche

wo nicht gleich , doch noch vor ihrem Ende in fid

aufnehmen und wuͤrkſam ſeyn laſſen wuͤrden : der

Rathſchluß der Beſeeligung durch Chriſtum ſey alſo

in Bezug auf die Menſchheit allgemein , das heist,

er koͤnne und ſolle allen Menſchen zu gut kommen ,

aber in Abſicht auf den einzelnen Menſchen ſey er
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guf fein vorausgeſehenes Verhalten gegen den An⸗

frag der Gnade bedingt , fO daß er nur dem zu

gut kommeder ſich würdig dagegen verhalten wer⸗

de , und es liege alſo der Grund der Ausſchlieſſung

von der Seligkeit immer auſſer Gott im Verhalten

des Menſchen .

Die rekormirte Kirche hingegen lehret : Goit

habe zwar alle Menſchen urſpruͤnalich zur Seliakeit

geſchaffen , nachdem ſie aber nun alleſammt abge⸗

wichen und untuͤchtig geworden , ſo habe er nicht

alle , ſondern nur einige zur Seligkeit durch Chri⸗

fium wiederherzuſtellen beſchloſſen , die andern ih⸗

rem Schickſale uͤberlaſſen ; nur dieſen Auserwaͤhlten

teiche er die Gnadenmittel auf eine wuͤrkſame Weiſe

dar , und der Grund jener Erwaͤhlung liege alſo

nicht in der Vorausſicht des verſchiedenen Verhal⸗

tens gegen den Antrag der Gnade , ſondern allein

in dem freyen , durch nichts Objectives beſtimmten

Gutfinden Gottes . Sein Erloͤſungs Rathſchluß ſey

alſo unbedingt und nicht allgemein .

Vorſchlag .

Die unirte evangeliſche Kirche muͤſſe lehren :

Die Natur der goͤttlichen Rathſchluͤſſe an ſich

ſelbit ſich deutlich vorſtellen , und uͤber das Ver⸗
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hoͤltniß des darinn liegenden Einzelnen zum Gan⸗

zen etwas beſtimmen zu wollen , ſey eitel vergeb⸗

liche und unfruchtbare Muͤhe: nur uͤber das Ver⸗

baltniß ) , wie die Darſtellung der goͤttlichen

Rathſchluͤſſe in der Zeit als Erſcheinungsge⸗

genſtand ſich zu andern Erſcheinungsgegenſtaͤnden
verhalte , ſey man berechtigt und befaͤhigt zu ur⸗

theilen , und von dieſer Seite ſey gewiß , daß Gott

alle Menſchen durch Chriſtum felig machen wolle ,

aber nur diejenige wuͤrklich ſelig mache / welche nach

dem Maas der ihnen verliehenen Kräͤfte chriſtlich le

ben : Gewiß ſey es alſo , daß die Anſtalt der Bes

feliaung durch Chriſt um allgemein aber be⸗

dingt ſey ; eben ſo gewiß ſey es aber auh , daf

er nicht alle Menſchen auf Erden ſchon durch

das Evangelium pu diefer Seligkeit hinfuͤhren
fi

wolle , ſondern nur diejenige aus der Menſchheit /

an die er nach dem vorbeſtimmten Weltplan die Pre⸗

Digt des Evangelii gelangen laͤßt, und daß folglich die

Anſtalt der fruͤheren Beſeligung our Chri

ſtenthum nicht allgemein , dagegen aber un⸗

bedingt fep , d- H. daß ſie , obwohl auf uns unbe⸗

kannten Vernunftgruͤnden ruhend , doch nicht in der

Vorausſicht des Verhaltens der Menſchen gegen ei⸗

ne an ſie gelangende Predigt des Evangelii ihre Be⸗

dingung finde .



Gruͤnde .

Daß wir fuͤrs Erſte nicht beſtimmen koͤnnen,

wie ſich das Einzelne in dem goͤttlichen Rath⸗

ſchluß , wenn es von uns kurzſichtigen Sterblichen

einßeln betrachtet wird , zu allem uͤbrigen Einzel

nen , das darinn auch von uns gedacht werden

muf , verhalte , und in welcher Beziehung dieß Ein⸗

zelne , das in dem goͤttlichen Rathſchluß von uns

vorgeſtellt werden muf , zu dem Wurklichwer⸗
den des Einzelnen , wie es durch die Aus fuͤhrung
feines Rathſchluſſes in ter Zet erſcheint , in ſich

ſelbſt ( oder objectiv genommen ) ſiehe : deſſen haͤt⸗

ten wir uns wahrlich von jeher beſcheiden , und uns

alſo nie anmaſſen ſollen Saͤze, die ſolche Verhaͤlt⸗

niſſe genau beſtimmen⸗ aufſtellen zu wollen , oder

gar daruͤber auſſer Diſputiruͤbungen , wobey es nur

um Schaͤrfung des Verſtandes , nicht aber um Ein⸗

wuͤrkung ins praktiſche Leben gilt , zu ſtreiten Denn

die Vernunft lehrt uns , daß zwiſchen der geiſtigen

Natur Gottes und der unſrigen eine ſolche gaͤnzliche

Verſchiedenheit ſey / wobey ſobald es auf mehr als

die allgemeine Beſtimmung ankommt , daß Gott

lebe und wuͤrke , wir immer nur negativ beſtimmte

Analogieen mit unſerem Geiſte ziehen können : ſie

lchrt uns , daß Gott nicht theilweiſe und nach und

nach zur Vorſtellung der Erkenntnißgegenſfaͤnde ipitie
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me , wie wir ; ſondern ſie alle zuſammen mit einem

Blick von Ewigkeit her durchſchaue ; daß die Er⸗

kenntnißgegenſtaͤnde ihm nicht , wie uns , durch ei

ne Nothwendigkeit aufgedrungen , alſo ohne Zuthun

ſeiner Freiheit auſſer ihm vorhanden ſind , ſondern

daß ſie allein durch ſeine Freiheit zu etwas auſſer

ihm Anſchaubaren geſchaffen , alſo zum Daſeyn

gerufen werden ; daß die Erkenntnißgegenſtaͤnde bey

ihm nicht durch Vergeſſenſeyn und Wiedererinne⸗

rung abwechſeln ; daß das olen und Schaffen ,

das Faſſen und Ausfuͤhren ſeiner Rathſchluͤſſe , nicht

wie bey uns ein in ihm ſelbſt ſucceſſiv fortſchreiten⸗

der Act ſeyn koͤnne, wie er uns in der Zeit dar⸗

geſtellt erſcheint , und wie es unſer Wollen und

Handeln in uns iſt . Gie lehrt uns aber aud , daf

wir nun uͤber dieſe veraͤnderte Art des geiſtigen

Seyns und Wuͤrkens uns gar keine anſchauliche

Vorſtellung machen koͤnnen, und daß eben darum

eine von den Eigenſchaften , die dem Unendlichen

zugeſchrieben werden muͤſſen, die Unbegreiflichkeit

fey. An eben dieſes erinnert uns auch unſere Bi⸗

bel ; von ſeiner geiſtigen Natur ſpricht ſie : nie⸗

mand weis was in Gott iſt , ohne der Geiſt
Gottes , ſo wie niemand weis , was imMen :

ſchen iſt , ohne der Geiſt des Menſchen , der

in ihm iſt ( 1 Cor . II . 11 . ) von ſeinen Rathſchluͤſ⸗
ſen insbeſondere ſagt ſie : unbegreiflich ſind ſeine
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Gerichte und unerforſchlich ſeine Wege und

niemand hat des Zerrn Sinn erkannt ( Roͤm.

XI . 33. ) Ueberhaupt von ſeiner Erkennbarkeit

lehrt ſie : Gott wohnet in einem Lichte , da

niemand zukommen kann ( 1 Tim . VI . 16 . )

niemand kennet den Vater , denn nur der

Sohn , und wem es der Sohn will offen⸗
baren , ( Matth . XI . 22 ) niemand hat Gott

je geſehen , als der eingebohrne Sohn , der

vom Vater iſt . ( Joh . I . &. VI . 46 . ) Koͤnnen

wir nun keine andere als Offenbarungskenntniſſe

hieruͤber haben , ſo koͤnnen wir auch keine andere ,

als klar darinn aufgeſtellte Säͤße in unſre Kirchen⸗

lehre aufnehmen ; jede theoretiſche Folgerung aus

ihnen uͤberſchreitet ſchon unſere Berechtigung und

Befaͤhigung : denn ruht die Folgerung auf einer

anaiytiſchen Ableitung ; ſo enthaͤlt fie die Wags

nis , den Ausdruk der. Offenbarung uͤber den beab⸗

ſichteten Vergleichungspunkt hinaus zu verfolgen , der

doch immer nur von der Analogie endlicher Er⸗

kenutnißgegenſtaͤnde gewaͤhlt iſt ) die in den meiſten

Stuͤcken mit dem Unendlichen unvergleichbar ſind ;

iſt aber die Ableitung ſynthetiſch , ſo wagt ſie

vollens unvereinbare NaturBegriffe hinzuzutragen zu

dem durch Offenbarung gegebenen Begriff ; der ung

nur gerade von dieſer einen Seite und von dieſer

wut nah einer Abſchattung im Spiegel des Duni:
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len Worts erkennbar iſt . Die Säͤze aber , die klar

in der Bibel ausgedruͤkt ſind , beſtehen darinn :

a ) Gott hat weder an der Suͤnde noch an der

Strafe der Suͤnder ein Wohlgefallen . Er iſt

nicht ein Gott , dem gottlos Weſen gefaͤllt ,

wer boͤſe iſt bleibet nicht vor ihm ( Pſalm . V.

. ) er hät temen Gefalen am Tove des Suͤn⸗
ders , ſondern daß ſich der Gottloſe bekehre

von feinem bófen Wefen und Leben ( Ezechiel .

XXIL xr . 14 . ) und im Simmel iſt mehr

Freude uͤber einen Suͤnder der Buſſe thut .

dann uͤber neun und neunzig Gerechte . ( Luc.

XV . . )

b ) Gott theilt einſt , wenn ſeine moraliſche

Weltregierung offenbar wird , Wohlſeyn und Ue⸗

belbefinden , Lohn und Strafe aus , nach genauem

Ebenmaas des ſittlichen Verhaltens oder des Stres

beng nach Rechtthun . Es wird je geſchehen ,

daß des Menſchen Sohn kommen wird in

der Herrlichkeit ſeines Vaters mit ſeinen En⸗

gelin , uio alsdann wird er einem jeglichen

vergelten nadh feinen Werten ( Matth . XVI

27 . ) nemlich Preis und Ehre und unvergaͤng⸗

liches Weſen denen , die mit Geduld in gu⸗

ten Werten trachten nah dem ewigen Leben ;

aber
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aber denen , die da zaͤnkiſch ſind und der

Wahrheit nicht gehorchen , gehorchen aber dem

Ungerechten , Ungnade und Zorn ( Roͤm. II . 6,9 )
nachdem es recht iſt vor Gott , zu vergelten

Truͤbſal denen , die Andern CTruͤbſal anle⸗

gen , denen aber die Truͤbſal erdulden , Ruhe

C Lef . 1. . ) auf dak ein jeglicher empfahe

nah deny er gehandelt , hat bey Leibesveben

es fey gut oder boͤſe. ( II Cor . V. 10 )

c) Nur durch Chriſti Verdienſt und Regierung
koͤnnen die Menſchen zur ſtandhaften Vollbringung

guter Werke , und zu einer ſolchen Vergeltung die

den Namen der Seligkeit verdiene , gelangen .

Denen die . den Sohn Gottes aufnehmen ,
denen giebt er Macht Gottes Kinder zu wers

oen , die an ſeinen Nahmen glauben GJoh . I .

12 . ) und ſo vermoͤgen ſie alles durch den , der

ſie maͤchtig macht , welcher iſt Chriſtus ( Phil .

IV . 13) aber auch der Vater richtet niemand

ſondern hat alles Gericht dem Sohn uͤber⸗

geben ( Joh . V. 22 , 27 . und hat ihm gegeben
alle Gewalt im Simmel und auf Erden

( Matth . XXVIIL 18 . ) darum iſt in keinem

Andern Seil auh Fein anderer Crame den

Menſchen gegeben , darinn ſie ſollen ſeelig
D
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werden , dann allein der Name Jeſus ( Apo .

Geſch . IV . 12 . ) welcher den Menſchen gemacht

iſt zur Weisheit , zur Gerechtigkett , zur Aei :

tigung , und zur Erloͤſung ( J . Cor . I , 30 , )

d ) Nur durch beſondere Anſtalten und Fuͤhrun⸗

gen der Gottheit kann der Menſch bey vorausgeſez⸗

ter Folgſamkeit gegen diefe Fuͤhrungen zur Theil —

nahme an dem Verdienſt und der Regierung Chriſti

gelangen . ES tann niemand zum Sohn kom⸗

men , es fey denn daß ihn ziehe der Vatter

Soh . VI . à4 ) zwar wer den Namen des

Herrn anruft , wird ſeelig werden ; wie ſoll⸗

ten aber die Menſchen anrufen an den ſie

nicht glauben , wie ſollen ſie glauben , von

dem ſie nichts gehoͤrt haben wie ſollten ſie

aber hoͤren ohne Prediger , wie ſollten ſie

aber predigen , wo ſie nicht geſandt werden .

( Mim. X. 13 : 15 )

e ) Dieſe Fuͤhrungen werden auf dieſer Erde nicht

allen Menſchen zu Theil , ſondern nach Zeitaltern

Nationen und Staͤnden zeigen ſich hier Unterſchie⸗

de , von denen man Feine Gruͤnde aus dem Welt⸗

zuſammenhang angeben kann , die man alfo auf den

unbekannten Rathſchluß der goͤttlichen Freyheit zu⸗

ruͤckfuͤhren muß. Die welche Gott verordnet

h

i
hor



LAET
i gemadht

zur Hei.
L. z,)

rung Chrifi

ohn oms

x Varer

men des

wie foll

n wn fie

ben, von

ſollen ſte

folim fe

ye wenen,

= a Ê t 5 *

Hat , die hat er auch berufen ; ( Nim , VII ,
34 . ) aber nicht viel Weiſe nach dem Fleiſch
nicht viel Gewaltige , nicht viel Edle ſind
berufen , ſondern was tböricht iſt vor der

welt das hat Gott erwaͤhlt . ( 1 . Cot . 1 26. )

. ) Dieſe Unterſchiede gruͤnden nicht in der

Vorauſſicht des freyen Verhaltens der Menſchen ge⸗

gen dieſe Fuͤhrungen , als ob nun alen denen aber
auch nur denen , jene goͤttliche Fuͤhrungen auf Er⸗

den zu Theil wuͤrden , von denen Gott vorausſah ,
daß ſie ſolche an fih wuͤrden fruchtbar zur Selig⸗
keit werden laſſen . Denn viel ſind berufen , aber

wenig ſind auserwaͤhlet ( Math XX . 16. ) nicht

alle , denen das Evangeltum geprediget wird ,

glauben dieſer Predigt , und werden dem

Evangelio gehorſam ( Roͤm X 16. ) und auch
unter denen , die aͤuſſerlich der Predigt glauben , giebt

es viele von denen Jeſus ſpricht : nicht alle , die

zu mir fagen Jerr ! Jerr ! werden in das

Zimmelreich kommen , ſondern die den Wil⸗

len thun meines Paters im Simmel ( Matthe

VIL 21 . ) ſintemal vor Gott nicht , die das

Geſez hoͤren , gerecht werden , ſondern die das

Geſez thun ( Roͤm. 11 . 13. ) da hingegen indem

die Rinder des Reichs ausgeſtoſſen werden ,

werden viele Tommen von Morgen und

D 2
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Abend , von Mittag und Mitternacht und

im Reich der Oimmel zu Tiſch ſizen (Luc . XIII .

29. )

. ) Folglich beruht nur der Beruf zur Kirche

Chriſti auf Erden anf einem particularen

(nicht alle Menſchen umfaſſenden ) und unbeding⸗

ten (nicht auf das vorausgeſehene Verhalten der

Menſchen berechneten ) Rathſchluß ; hingegen Der De :

ruf zur Seeligkeit durch Chriſtum , iſt ein

univerſeller ( alle Menſchen aller Nationen und

er ) und bedingter Cuur unteStZeitalter umfo

der Borauff
e

fen Beruf in Wuͤrklichkeit uͤbergehender ) Rath⸗

ſchluß .

Soviel von den Unterſcheidungslehren

III .

Vergleich wegender Kirchenpolizeh,

Mit dem Vergleich uͤber die Dogmen iſt zwar

das Weſentliche der Vereinigung gemacht / aber kei⸗

nesweges das , was dem gemeinen Haufen der. Chris

ſten am meiſten auffaͤlt. Denn dieſer nimmt an

jenen ſubtilen Strittigkeiten nie Theil , als wo ihn



eine übelangewandte Polemick eines kuͤſtigen

Eiferers dahin bringt , auszurufen : Gros iſt die

Diana von Epheſus ! ohne noch zu wiſſen ,

wovon die a iſt . Aber deſtomehr nimmt er Theil

an allem Aeuſſerlichen , worin er bisher eine Ver⸗

ſchiedenheit Kaiti und das ihm (fuͤr den uͤber⸗

all das Sinnliche mehr als das Unſinnliche Wuͤrk⸗

lichkeit hat ) fuͤr Hauptſache gilt . Auch hier muß

alſo Einfoͤrmigkeit angenommen werden , wenn nicht

ſtete Ruͤckerinnerung an E Hannon fort⸗

gepflanzt , und als etwas noch fortbeſtehendes hypo⸗

ſtaſitt wuen M, welche Fixirung ohnfehlbar bey

jeder Ber irgend einer leidenſchaftlichen Seite
wieder von neuem in Sectengeiſt ausbrechen wuͤr⸗

de . Dieſes f
9 zuVorſchlaͤgen des Vergleichs

upolizey , wobey niemand ſich da⸗

„ daß ich dieſes Wort im weiteſten
wegen der K

ran ſtoſſen

es die Bildung und Leitung al⸗

les Aeuſſerlichen in der Kirche, das alg Mittel für

den Zweck des Kirchenvereins exiſtirt , unter ſich be⸗

. ) TaufRitus .

VK

Taufe durch Uebergieſſung des Haupts des Taͤuflings

mit Waſſer aus der hohlen Hand des Taͤufers pu

In den Lutheriſchen Gemeinen pllegte man die



verrichten : in den Keformirten durch Beſtreichung

der Stirne mit den genezten Fingern .

Vorſchlag .

Man nehme allgemein den Gebrauch der Luthe⸗

liſchen Gemeinen an⸗

Gruͤnde .

An ſich iſt beedes gleichguͤltig. Die ſinnliche Be

ruͤhrung durch Waſſer und die geiſtige durch das

Wort Gottes macht das Weſen bey dieſem Gnaden⸗

mittel aus , und dieſes findet ſich in beederley Ge⸗

bräuchen . Keiner von beeden iſt auch ganz Dasr

was er nach der urſprünglichen TaufArt ſeyn ſollte ,

nemlich ein Untertauchen des erwachſenen und alſo

denkfaͤhigen Juͤngers im Waſſer . Veede Haben da

her von dem bedeutenden oder ſymboliſchen der

Handlung etwas verloren ; denn dieſes war ur⸗

ſpruͤnglich gedoppelt , und ſollte es ſeyn. Einmahl

eine ſinnliche Darſtellung der Verpflichtung , welche

der Chriſt uͤbernimmt die ganze Richtung ſeiner

ſinnlichen Neigungen auf Selbſtſucht und Erdenſinn

zum Unſinnlichen auf Gemeingeiſt und Trachten nach

himmliſchen Guͤtern umzubilden — ſo ſind wir
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irida je mit ihm Degraben ourh die Taufe in der

Tod auf daß gleichwie Chriſtus iſt auferwe⸗

cket von den Todten durch die Herrlichkeit

des Vaters , alſo auch wir in einem neuen

Leben wandeln ( Roͤm. VI. . ) Fuͤrs andere

eine innliche Darſtellung des Bekenntniſſes , daß wir

durch eigene Kraft und eigene Mittel von den an⸗

haͤngenden Folgen unſerer verderbten Sinnlichkeik

nicht los werden koͤnnen, ſondern dazu hoͤherer Bey⸗

wuͤrkung und fremder Mittel im uͤberſinnlichen ſo

gut beduͤrfen , wie im ſinnlichen das neugeborne Kind

ihe e des Waſſers und einer waſchenden Hand bedarf ,

um gereinigt und damit zur Lebensthaͤtigkeit ſeiner

Hautgefaͤſſe empfaͤnglich gemacht zu werden — als

die da ſeelig gemacht werden durch das Bad

der Wiedergeburt und Erneuerung des hei⸗

ligen Geiſtes ( Tit . LII . 5 ) nemlich durch die

Taufe , welche da iſt nicht das Abthun des

Unflats am Fleiſch , ſondern der Bund eines

guten Gewiffens mit Gott Petr . III 21 )s pabenw

_ Der erſte Theil dieſer ſymboliſchen Abſicht fällt

bey dem jezigen TaufRitus weg . Indeſſen da der

m aih
Gebrauch der Kindertaufe , das Clima und die ver⸗

fim
änderte Denkart uͤber aͤuſſerenWohlſtand , dieſe Wie⸗

dereinfuͤhrung des alten Ritus nicht geſtatten ; ſo iſt

wenigſtens billig , daß man den andern Theil jener

Symboliſirung , nemlich das Abwaſchen
— und mit

Ehehſtt

yaten må

ſind wi



ihm moͤglichſte Annaͤherung an die urſpruͤngliche Form

beybehalte , da ihr jene . erniſſe nicht im Wege

ſtehen , und dazu iſt die Form des Uebergieſſens die aHeh l on

naͤher geeignete . a

Gi

B . AbendmahlsRitus .

In den evangeliſchen Gemeinen wird a) ſtatt

des Brodes eine Oblate genommen b) Zur Einſeg⸗ Ni

nung des Brodes und Kelchs , oder zur Darreichung int
deſſelben wenigſtens , werden die Worte : dieß iſt der tie
wahre Leib das wahreBlut Jeſu Chriſti , gebraucht ;

es wird c ) Die Ausſpendung des Abendmahls in i
e und groͤſſeren Gemeinen oͤfters geh Ki

ten , anſtatt daß es in den reformirten durchaus wil
faſt nur zu vier Jahrszeiten zu aoe pflegt , und

aM
d) Der Genus dieſes Mahls auf dem Krankenbette

Mh
pflegt in den lutheriſchen Gemeinden noch mehr ”

empfohlen zu werden alg in den reformirten .
Di

wol

Vorſchlag . ii

tnò
Man bediene ad a) ſich orde Wi

das ſo zugerichtet iſt , daß es Ue de t der Da in
reichung gebrochen werde , laffe ad ) dag Beymort : der h)
wahre u. f. w. weg : z e man jeden Òrts Mý
die Zeiten der Ausfpendung y individuelen i
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Alnordnungen der Kirchengewalt abhaͤngen , ad d)

Empfehle und widerrathe man die Krankencommuni⸗

onen nicht , ſondern ſey bereit ſie jedem zu geben ,

in welchem ein Verlangen darnach unter geeigneten

Gemuͤthsumſtaͤnden entſtehet.

Greuͤnde .

ad a ) Das Brod , deffen Chriftus fich bediente

war freylich eine eigene Art ungeſaͤuerten Brodes

wie ſie an dem Oſterfeſttag der Juden uͤblich war ,

aber er forderte nicht ausdruͤcklich, daß dieſe Art ihm
gebracht werden , er nannte ſie nicht mit ihrem aus⸗

zeichnenden Namen , ſondern er bediente ſich ihrer

weil fie eben da mwar, und nannte fie bey dem alls

gemeinen Gattungsnamen : Brod , und wir haben

daher keinen Grund gerade dieſe Art des ungeſaͤuer⸗
ten Brodes fuͤr beſtimmt zur Communion anzuſehen .
Dic Oblate ift auch ſolche Brodart gar nicht; denn ob⸗

wohl ſie aus Mehl und Waſſer ungeſaͤuert bereitet iſt ,

vertritt ſie doch niemals die Stelle des Brods ;

und kann nach ihrer Subſtanz ſie nicht vertretten ,

womit denn ein Theil des ſymboliſchen Sinns ver⸗

loren geht , der darinn liegt , daß es ſich als allgemeines

und vorzuͤgliches Nahrungsmittel darſtelle , fo wie

durch das vorherige zerſtuͤckte Zubereiten der Oblate ,

der andere Theil des Symbols , nemlich das Bre⸗



Weisbrod nimmt ,

ad . ) Daß das Wort :

iſt Folge des Vereins uͤber die Dogmen , und Fol⸗

ge der Pflicht , heilige vom Stifter ſelbſt gebottene

Handlungen nicht mit ſolchen Menſchenzuſaͤzen zu

umwinden , die Anlas zum Streit werden , und alſo

dem eigentlichen Zweck entgegenarbeiten .

a p

Aanen Deajo ?
$
pet

Religionsgebrauch ohne

ihn eben jezt die Zeit daran wra fürs andere

marame

chen , auch dabey vermißt wird . Wann man aber

ſo bleiben alle die ſymboliſche

Anſpielungen , welche die Apoſtel in einigen Stellen

auf ungeſaͤuertes Brod ſezten , ungeſchwaͤcht ; wir

naͤheren uns damit dem , was der beſtimmende Um⸗

ſtand bey der Einſezung war , am meiſten , nemlich

daß es wuͤrklich uͤbliches und naͤhrendes aber feſt⸗

taͤgliches Brod war ; wir ſtellen die Verſinnlichung

des gewaltſamen Todes Chriſti wieder geboͤrig ber ;

r bleiben alſo den 9

gions handlungen

Regeln ſymboliſcher Reli⸗

und den Pflichten einer die poſi⸗

Autoritaͤt ihres Stifters anerkennenden Kirche

am treueſten .

wahre , ausbleibe ,

vier Jahrszeiten redu⸗

l8 pat die ſchaͤdliche
bey mäuchem einen
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daß ſie hlawiederum manchen , der es zu ſeinem

Seelenheil gebrauchen koͤnnte und moͤchte , laͤnger

davon ausſchließt , als es ſeinem Wachsthum im

Chriſtenthum gut iſt , weil eben um jene Jahrszei⸗

ten unhintertreibliche Hinderniſſe ihn ausſchloſſen.
Cine u ofte Ausſpendung hat den Nachtheil , dağ

alsdann bey jedem Mahle zu wenige zuſammen

kommen , wo nachmals die Kuͤrze , in welcher der

Aet voruͤbergebet , und die Kleinheit der Zahl der

vereinigten Chriſten , der noͤthigen Exweckung nach⸗

theilige Schranken feste Auf das Local jeden Orts

richtig abge wogene Vorſchriften ſind alſo hier fúr

die richtige Mittelſtraſſe der einzige Wegweiſer .

aß mit den Kran⸗

uch unterlaufe ,
ad . ) Aufer Zweifel iſt es , d

ken Communionen mancher Miß

da fie der gemeine Mann , wenn . fie vom Geiſt li⸗

chen beſond $ empfoplen .
n „ gar gern fuͤr eing

Panacee geges alle mor

Eine was Noth iſt , um würdig in die Ewigkeit zu

tretten , anſieht , und d⸗

weil er fie als lezte

mhp T
Rs Œh ho n ATENY,

iſche Schaͤden und fur das

n doch hinwiederum , eben

betrachtet , ſich
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Stimmung ſey , welche das poſitibe Ehriſtenthum ,

wenigſtens als die ſicherſte fuͤr die Allgemeinheit der

Menſchen , wo nicht als die fuͤr jeden Einzelnen

gleich unentbehrliche ( wie ich mit unſrer alte

che glaube ) wecken will . Man denke ſich den er⸗

weckten Chriſten , der nun im nahen Blick auf den

Lebenswechſel , die natuͤrliche Unwiſſenheit uͤber den

Zuſtand nach dem Tode ſich vergegenwaͤrtigt , der

dabey ſeine Entfernung von dem Bilde jener mora⸗

liſchen Vollkommenheit demuͤthig fuͤhlt, auf welche
allein noch die ſelbſtgelaſſene Vernunft eine Erwar⸗

tung einer ſeeligen Zukunft bauen kann , der aber

nun in Beziehung auf beides Chriſtum fuͤr das

nimmt , wofuͤr ihn die Bibel giebt , und wofuͤr ihn

unſre proteſtantiſche Confeſſion anerkennet — wer ,

ſage ich der dieſe Stimmung hat , die doch jeder

glaubige Proteſtant billig haben ſoll , ſollte nicht

wie dort ſein Herr gegen ſeine Juͤnger , die er ,

wie er ſie geliebet hatte von sah e liebte bis

ans Ende , Verlangen tragen
$

Mahl mit ihm zu halten , ehe

nicht , um gegen den finnlih - Meton

Teni daß er hinfort nich
trinfern werde von Ger

mit Chtiſo, durch die g

wafneni , - dag er es neu mit ihnen Eki werde

in des Vaters Reich . Die hierzu geeignete Ge⸗
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muͤthsumſtaͤnde in jedem Kranken iu wecken , mif

hin jenen chriſtlichen Sinn zu bilden , aus dem nach⸗
mals dieſes Verlangen ungemahnt entſteht , das

bleibt die richtige Mittelſtraſſe , aber auch unerläͤs⸗

liche Pflcht fuͤr den der nicht blos Sittenprediger ,

ſondern chriſtlicher Prediger ſeyn will .

C ) Der PredigtRitus

In den evangeliſchen Gemeinen wird a ) über

vorgeſchriebene Ferte gepredigt , in den reformir⸗

ten uͤber freygewaͤhlte; und b ) bep det Morgen :

predigt wird in jenen faſt durchgehends eine Verleſung
eines Gebets , der allgemeinen Beichte und Abſolu⸗

tion , eines Troſtſpruchs oder ſogenannten Collecte p

und dann eines weiteren Gebets zwiſchen zwey Ge⸗

ſaͤngen vorausgeſchickt anſtatt daß bey den refor⸗

mirten meiſtens dieſes ganz unterbleibt , oder doch

nur ein allgemeines Gebet vor allem Geſang vok⸗

ausgeſchickt zu werden pflegt .

Vorſchlag .

Man behalte add 3) allgemeine zweckmaͤſig ein⸗

gerichtete Pericopen bey/ jedoch mit der Freyheit ,

daß der , wer will , auch ein Jahr um das

anore ſeine Predigtreyhe nach Freyterten waͤhlen
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koͤnne , und ad b ) man nehme zur Morgenpredigt

doppelten Geſang und dazwiſchen die Vorleſung

eines paſſend vorgeſchriebenen Gebets und eines nach

Zweckmäͤſigkeit zur Erweckung ausgewaͤhlten Bibel⸗

Abſchnitts aus neuen doch aͤcht evangeliſchen Bibel⸗

Ueberſezungen .

Gründe ,

a ) Pericopen paben ihre Bortheile für die

Ordnung der Kirche , fuͤr den Lehrer , und fuͤr den

Zuhoͤrer. Für die Ordnung , damit die Kirchen⸗

Obrigkeit ſicher iſt , daß nicht etwa nach einſeitigen
ę

Aufklaͤrungsabſichten gewiſſe fuͤr poſitives Chriften :

thum wichtige Wahrheiten nach Belieben eines jeden

durch ſtillſchweigendes Vorbeygehen gar auſſer Curs

geſezt werden koͤnnen : denn obwohl auch hier noch

der Lehrer feinen Fert als Motto behandeln kann , ſo

haͤlt ihn doch dabey das Urtheil ſeiner Gemeine ,

das ſolche BehandlungsArt nicht immer gleichgüͤltig

traͤgt und die Auſſicht ſeiner Oberen , die hieruͤber

von ihm Rechenſchaft ſordern kann , mehr in Schran⸗

ken , als im entgegengeſezten Fall , wo es freylich

ſonderbar waͤre, wenn die Kirchen⸗Obrigkeit einen ,

der freye Wahl hat , doch fragen wollte , warum

er nicht jenen und kjenen Gegenſtand gewaͤhlt habe .

Fuͤr den Lehrer , der bey einer freyen Wahl

mná
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manchmahl in Verlegenheit kommt , bald durch Un⸗

entſchloſſenheit , was er jezt zum Gegenſtand waͤh⸗

len will , bald durch Verhaͤltniſſe , die ihn erwarten

laſſen , daß zu einer Ruͤge , die er eben nothwendig

findet , ein ſelbſtgewaͤhlter Tert , der voranſteht ,
ö

Die Mis deutung von Perſonalitaͤten weden , und fo

mehr erbittern als nuzen werde , bald durch voruͤ⸗

bergehende oder habituelle Geiſtesarmuth , die er bey

freyen Texten nicht ſo ſehr als bey Perieopen , wo

der Huͤlfsmittel mehrere ihm gewoͤhnlich zur Hand

ſtehen , verbergen kann : Fuͤr den Fuhörer end⸗

lich/ weil dieſer , wenn ihm anders ſein Chriſtenthum

Herzensangelegenheit iſt , gern durch Vorausuͤber⸗
denken des abzuhandelnden Abſchnitts , oder durch

Nachleſung anderer Abhandlungen daruͤber , oder

durch beedes zugleich , das Begreifen und Ergreifen
der Wahrheit ſich ſichert , das er bey Pericopen

mehr als bey Freyterten fann ,

Aber freylich Freytexte haben zum wennigſten fuͤr

den gebildeten Lehrer auch unberkennbare Vortheile ,

indem ſie ihn in den Stand ſezen , gerade nach feis

ner individuelen Geiſtesſtimmung und der localen

Beduͤrfnis ſeine Materie nicht nur auszuwaͤhlen

( denn das auswaͤhlen , kann der gebildete auch bey

den meiſten Pericopen durch zweckmaͤſige Uebergaͤnge

yom Sert ſum Thema ) ſondern auch an einen ein⸗
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leuchtend paſſenden Text anzuknuͤpfen, auch ſich etwa

fuͤr einen Jahrgang eine fortlaufende Reyhe von

Wahrheiten zum Gegenſtand zu waͤhlen . Dieſe

Vortheile um des Misbrauchs willen ihm gan ; zu

entziehen iſt niht billig ; aber eben fo wenig waͤre

die Forderung billig , man ſollte darum , damit er

ſie im vollen Maaſe genieſſe , jene fuͤr die uͤbrige

Geſellſchsftsglieder auch wichtige Vortheile ganz

aufopfern , und deswegen iſt der oben vorgeſchlagene

Compoſitionsweg derjenige , der der Natur einer

geſellſchaftlichen Verfaſſung am gemaͤſeſten iſt .

ad ), Daf an dem Fage ; der iu Wedung reli

gioſer Stimmung gewidmet iſt , die Moue
i

ein gewiſſes laͤngeres Zeitmaas habe , als d

tagspredigt , iſt zweckmaͤſig; aber zu anhhaltend mi

abſtracten Vortraͤgen darf ſie nicht ausgefuͤllt werden

ein groſſer Theil der Zuhoͤrer kann ihnen mit An⸗

ſtrengung anhaltend nicht folgen , und ſie verbinden ſel⸗

ten zugleich mit Erheiterung des Verſtandes auch

Erwaͤrmung des Herzens , welch leztere doch fuͤr re —

ligioſe Stimmung noch unentbehrlicher iſt als jene .

Beſſer iſt es , daß durch mehrere Abwechslung mit

Geſang und Verſchiedenartigkeitder anzuhoͤrenden

Vortraͤge auch fuͤr das Herz geſorgt werde . Daß

hingegen Beicht , Abſo uon und Collecte wegblei⸗

be , ift dadurch hinlaͤnglich motivirt , weil eine ins

inviduelle
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inidviduelle gehende allgemeine Beichtformel nothwen⸗
dig jeden einzelnen in vielen Theilen nicht trift ,
daher auch in denen Stuͤcken , wo ſie ihn treffen
koͤnnte , meiſtens der Waͤrkung verfehlt ; weil ſodann
eine allſonntaͤgliche Wiederholung dieſes Aets ihn zu
einem leeren Fermularwerk ſtempelt , oder bey dem
der wuͤrklich wollte und vermoͤchte , ſich jedesmahl
in den Sinn einzuarbeiten , mithin ſie nicht For⸗
mularwerk fuͤr ſich werden zu laſſen , den eigentlich
allein chriſtlichen zutrauensvollen Kinderſinn mehr
verdraͤngt als foͤrbert; weil endlich dieſe allſonntaͤgli⸗
che Abſolution immer mehr oder minder zu unpro⸗
teſtantiſchen Ideen von Prieſtergewalt hinfuͤhrt.
Leztlich das Vorleſen eines Bibelabſchnitts , wenn
nicht , wie haͤufig in franzoͤſiſch reformirten Kirchen
geſchieht , der zum erwecklichen Vorleſen ſelten

or ganifirte Schulmeiſter es verrichtet , und wenn
nicht nach einer ununterbrochenen Capitel Ordnung
trocknes und fruchtbares untereinander gemiſcht wird
iſt geeignet momentane moraliſche Stimmung zu
wecken , einzelne fittliche Impulſe zu geben , welche
im Leben fortwuͤrken , und Kenntnis auch Liebe zur
Bibel iu unterhalten , welche bey der Abnahme der

Hausandachten und des Beſuchs der Wochenkirchen
ſonſt immer mehr zu erloͤſchen droht ,



D. Der BeichtRitus .

Die Verſchiedenheit welche ſonſt war , daß die

evangeliſche die Particularbeicht , die reformirte

Gemeinen aber nur eine aligemeine Beicht hatten ,

hat an den mehreſten Orten durch Annahme der

lezteren Weiſe ſchon aufgehoͤrt ; nur das iſt noch

uͤbrig geblieben , daß bey Lutheriſchen a ) da wo

mehrere Geiſtliche ohne abgetheilte Pfarreyen find ;

jeder beſonders ſeinen Pfarrkindern die Beichte be⸗

ſorgt , und daher b ) auſſer der Vorbereitungspredigk
alsdann noch jeder eine beſondere Beichtrede häaͤlt.

Vorſchlag .

Man ſchaffe beedes ab , laſſe alſo in Haltung

der VorbereitungsRede die Geiſtliche umwechslen ,

und ſtatt der Vorbereitungspredigt und Beichtrede

beedes zuſammen in einem mit Geſang zweckmaͤſig

abwechslenden Act verrichten , aber auch dann ge⸗

ſtatte man nie , daß dieſe wichtige Reden an junge

noch unerfahrne Candidaten von den Seelſorgern

uͤbertragen werden , da Hier nur reife Amtserfahrung

Zweckmaͤſigkeit bewuͤrken kann .

Gruͤnde

bierzu beſonders anzufuͤhren iſt unnoͤthis⸗
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. ) Kleiner Katechismus ,

Sede der beeden Confeſſionen hatte bisher ihren
kleinen Katechiſmum , der unreraͤndert blieb , ber die
Grundlage war deſſen , worauf der gebildete Un⸗
terricht aufgebaut wurde , und der die Summe
deſſen enthielt , was auch der ungebildete auf der
unterſten Stufe noch ins Gedaͤchtnis und in den
Verſtand gefaßt haben müſſe , um als ſelbſtſtaͤndig
in die Gemeine aufgenommen zu werden : die Lu⸗
theriſche , Luthers kleinen Katechiſm und die re⸗
formirte den Heidelberger Katechiſm.

Vorſchlag .

Die unirte evangeliſche Rirche nehme Luthets
kleinen Katechiſm mit einigen zweckgemaͤſen Aende⸗
rungen an. Dieſe Aenderungen ſeyen .

. ) Die Zaͤhlung der gehen Gebote nach der re⸗
formirten Weiſe mittelſt Einſchiebung des Gebots :
Du ſollſt dir kein Bildnis noch irgend ein Gleichnis
machen u. ſ. w. als des zweiten , und mittelſt Zu⸗
ſammenziehung des neunten und zehenden des Luthe⸗
riſchen Katechiſmus in Eines .

€ 32
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. ) Die Beſtimmung des Anfangs im Gebet des

HErrn auf die Worte : GOtt , unſer Dater

u. f. w. oder blos : Vater , der du biſt u. ſ. w.

c ) Die Milderung des Artikels vom Abendmahl

nach dem oben dargelegten Vergleich uͤber dieſes

Dogma .

à ) Die Auslaſſung des Artikels von Beicht und

Abſolution / und Subſtituirung eines Artikels : vom

chriſtlichen Sinn ; Endlich allenfalls

. ) die beſſere Auswahl einiger in der Haustafel

( als der Lehre von Berufspflichten ) befindlichen

Spruͤche , und eine veräͤnderte Folgeordnung der

Hauptſtuͤcke.

Grun de .

. ) Eine ähnliche Norm des Volksunkerrichts iſt

für Obrigkeit und Lehrer und Zuhoͤrer noöthig/ ſonſt

wird in unzaͤhlichen Faͤllen bald der Lehrer die un⸗

tere Claſſe der anwachſenden Kirchſpielsglieder hoͤher

hinaufſchrauben wollen , als es ihre Empfaͤnglichkeit

leidet Bald aud von ſeinen Kirchſpielsgliedern , die

ihre Kinder meiſtens ſo fruͤh als moͤglich dem Un⸗

terricht entziehen , deſſen ohne Urſach bezuͤchtigt
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werden , bald nach eigenem Belieben das poſitive
das allein der Volksmoral Haltung giebt , gar

weglaſſen , bald aus unuͤberlegter Vorliebe ſie mit

zu viel Poſitivem uͤberfuͤllen , und ſo zu ewiger Dif⸗

fidenz zwiſchen den Oberen , dem Prediger , und der

Gemeine Thuͤr und Thor offen ſeyn .

. ) Eine neue Norm dieſer Art zu fertigen , hat

auſſer denen im Eingang dieſer Schrift gegen neue

Symbole uͤberhaupt aufgeſtellten Bedenklichkeit

noch die weitere , daß man eben wegen der in den

ſchreibenden Staͤnden vermehrten Gedankenmaſſe ,

die doch zu jenen jungen Kindern , und zu den un⸗

terſten Ständen nicht durchgedrungen iſt noch jemals

durchdringen kann , fuͤr welche obige Norm zunaͤchſt

beſtimmt iſt , ſich zu der kraͤftigen und populaͤren

Syrache nicht wuͤrde herablaſſen koͤnnen, die in den

alten herrſcht und dem Zweck nach erforderlich iſt ,

und daß uberhaupt auſſer dem Fall , wo eine totale

Kirchenreformation durch die Welt - und Religions :

Lage beguͤnſtigt wird , in Religionsſachen alles was

den Schein einer neuen Autoritaͤtsanmaſung träͤgt,

das Vorurtheil gegen ſich hat , und das noch dazu

mit Recht in proteſtantiſchen Gemeinen , die einen

geſchloſſenen Offenbahrungs⸗Glauben annehmen .

( Siehe meine Abhandlung uͤber den Geiſt des Pro⸗

teſtantismus ) da deſſen Wuͤrkſamkeit groſſentheils
mit von dieſem Feſthalten abhaͤngt.
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. ) Bon beeden alten Normen verdienef jene von

Luther den Vorzug , wegen der kraͤftigeren Sprache /

wegen dem weniger auf ſpeculative Saͤze uͤberſchwei⸗

fenden Vortrag , und wegen dem hoͤheren Miter ,

da ſie ſchon vor voͤllig entſchiedener Trennung beeder

Confeſſionen von den Proteſtanten angenommen

war , anſtatt daß erſt dieſe voͤllige Trennung dem

Heidelberger Katechiſmus das Daſeyn gab .

4 ) Aber ohne alle Veraͤnderung kann auch er

nicht Grund der Union werden , einmahl weil im

Artikel von Abendmahl durch dieſe Union ſchon

Aenderung noͤthig wird ; fuͤrs andere , weil nach de⸗

nen in der Einleitung vorgetragenen Gruͤnden durch⸗

aus kein Theil dem Andern etwas von dem Seini⸗

gen als unverbeſſerlich mithin gar keiner Aenderung

beduͤrftig aufdringen muß.

. ) Die vorgeſchlagene Veraͤnderungen toerden

fuͤr mich durch folgende Betrachtungen motivirt .

ad . ) Bey den jehen Geboten — uͤber deren

Beybehaltung unten ad d. noch ein Wort vorkom⸗

men wird —iſt die Auslaſſung der Stelle aus dem

Moſaiſchen Text , welche nach reformirter Zaͤhlungs⸗

weiſe das zweite Gebot ausmacht , eine Verſtuͤm⸗
melung des Originaltextes , und die Trennung deg
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nah reformirter Zaͤhlungsweiſe zehenden in zwey

Gebote , nemlich in das neunte und zehente nach

lutheriſcher Zaͤhlungsweiſe, iſt eine Abſonderung

zweyer Saͤze, die doch nur einen dirigirenden Haupt⸗

begrif — das Nichtbegehren — haben , und daher

auch nicht getrennt ſeyn ſollten . Anlaß der Aus

laſſung des zweiten war aus der katholiſchen Kirche

mit heruͤbergenommen, wo man zu Vermeidung des

Anſtoſſes mit der Heiligen und Bilder⸗Verehrung

ſolche noͤthig gefunden hatte ; er hoͤrte alfo turh die

proteſtantiſche Reformation auf , und ſo hatte auch

fein Effect , dieſe Auslaſſung ſelbſt allgemein aufhoͤ⸗
ren ſollen , und wurde auch aufgehoͤrt haben , waͤren

manche auf der andern Seiten nicht auch zu weit ge⸗

gangen , und haͤtten nun ein Verbot des ganz un⸗

ſchaͤdlichen, unter dieſe Kategorie nicht gehoͤrigen ,

und vielmehr zur Feyerlichkeit mit beytragenden

Daſeyns von religioſen Geſchichtsgemaͤhlden in den

Kirchen , daraus erzwingen wollen . Lejteres unters

bleibe alſo von der einen Seite , ſo iſt von der

anderen die Aufnahme des Gebots ſelbſt billig .

Zwar erhebt ſich die Stimme der neuen Theologie

hiergegen gewaltig , deren ſchon das Gebot von der

Sabbathsfeyer , noch mehr aber dieſes zu Particular
und Juͤdiſch iſt , und welche dazu den Schein ent⸗

lehnt , daß unter Chriſten , die entfernt von Heiden

leben , und von Goͤzendienſten nichts ſehen noch huͤ⸗
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ren , es gar kein Objekt habe. Allein einestheils

fo lang noch Heidenthum in der Welt if , und

man nie wiſſen kann , wie dieſer und jener Menſch

durch ſein Schickſal zur Gemeinſchaft mit ihnen

verſchlagen werde ; ſo lang gehoͤrt die Lebhafter⸗

Haltung des Verbots der Abgötterey ganz nothwen⸗

dig in die Norm deſſen , was auch der gemeinſte

Chriſt wiſſen ſoll . Annebſt iſt es der nemlichen

ſittlichen Ausdaͤhnung auf täglich vorkommende

Fälle empfänglich , wornach wir uͤberhaupt die zehen

Gebote im Chriſtenthum verſtehen ſollen , wie Chri⸗

fius an einigen Geboten beyſpielsweiſe zeiget .

( Matth , V. 27 u. . ) Anderntheils iſt der Anlas

warum die reformirte Kirche dieſe Stelle wieder in

die Gebote aufgenommen hat , nemlich um damit

auszudruͤcken , daß ſie die von der katholiſchen Kir⸗

che gebilligte Art der Verehrung eines unſinnlichen

Weſens vor dem lebloſen Bilde deſſelben , fuͤr einen

ſchriftwidrigen Misbrauch achte , — wenn er gleich

bey richtigen Auslegung vorder Vernunft noch wohl
au rechtfertigen oder doch zu beſchoͤnigen iſt —

dennoch wegen des Misbrauchs der in der Idee des

groͤſſeren Hauſens allzueng an ihn ſich anſchlieſſet ,

verboten ſey : und dieſer Anlas iſt beeden proteſtan⸗

tiſchen Confeſſionen gemein .

a

E
a:

a
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ad . ) Der Anfang des Gebets des Herrn : un⸗

fer Dater oder Dater Unſer iſt einer . wie dee
andre wider den Genius der deutſchen Sprache .

In lezterer Formel ſollte das Wort : unſer , wenn

es Vocativ iſt , nicht nach dem Hauptwort , oder

wenn es Genitio iſt , nicht ohne Hauptwort , auf
das es ſich beziehe , 3. E. unſer Aller , ſtehen . Aber

in der erſten Formel ſteht es zwar als Vocativ vor

dem Hauptwort an rechter Stelle , duͤrſte aber nicht
den Anfang einer Anrede machen , um deutſch gu

ſeyn ; dieſem abzuhelfen und im Mittel einen Verein

zu finden , ſeze man alſo das Bezeichnungswort deſ⸗

ſen , der angeredet wird — Gott ! — davor , oder

laffe das Unfer gang weg ,

ad c. Die noͤthige Aenderung der Abendmahls⸗
erklaͤrung ergiebt ſich von ſelbſt .

ad . ) Die Auslaſſung des Artikels von der

Beicht und Abſolntion motivirt ſich dadurch : ein⸗

mahl , daß er noch eine viel zu unproteſtantiſche , aus

der katholiſchen Kirche mit heruͤber gezogene Faſ⸗

ſung hat , und damit unrichtige und uͤberſpannte
Ideen von Woͤrkung des Beichtſagens und Abſolu⸗

tionshoͤrens naͤhrt; ſodann , daß wenn man von

Kirchengebraͤuchen etwas anders einruͤcken wollte ,

als die von Chriſto ſelbſt geordnete , daher von der
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proteſtantiſchen Kirche fuͤr Saeramente anerkannte ,

man mit eben dem Recht und zum Theil mit groͤſ⸗

ſerem eigene Artikel von der Copulation , von der

Confirmation , von der Ordination der Geiſtlichen

haͤtte einruͤcken muͤſſen. Was hingegen die Subſti⸗

tuirung eines andern Artikels : vom chriſtlichen

Sinn , Betrifft , fo erfordert die Idee zur richtigen

Beurtheilung eine etwas ausfuͤhrlichere Entwicklung ,

wobey ich auf den oben ad a. hieher erſparten

Grund der Beybehaltung der Geſeztafeln oder zehen

Gebote zuruͤckkommen muß. Man beſchuldigt dieſe

Beybehaltung einer Unzweckmaͤſigkeit , weil dieſe Ge⸗

bote nicht durchaus bloße Vernunftmoral enthielten

( nemlich nicht das vierte (Dritte ) von der Sabbaths :

feyer ) , das Poſitive des alten Teftamenis aber fúr

das Neue nicht weiter verbindlich ſey ; ſodann weil

fie nur aͤuſſere Handlungen , niht Geſinnungen vor⸗

ſchrieben , mithin zu moraliſchen Geboten ſo wenig

geeignet als beſtimmt geweſen feyen ; endlich weil fig

zu unvollſtaͤndig ſeyen , um eine umfaſſende Sitten⸗

lehre darauf zu bauen . Um den erſten Grund hat

man ſich bey dieſer Union nicht zu bekuͤmmern , da

dabey aus den in der Einleitung vorausgeſchickten

Gruͤnden nur auf Hebung der Strittigkeiten zwiſchen

beeden Confeſſionen , nicht auf Accomodirung beeder

Confeſſionen zu dem Sinn der neuen Theologie ge⸗

arbeitet werden darf , und da es eine Deeden Con :
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feſſionen eigene und unbeſtrittene Wahrheit if , daß

wenigſtens das Geſetz im engſten Sinn , oder die

Geſeztafeln die zehn Gebote enthaltend , etwas ſey,

das nicht aufzulöſen ſondern zu erfuͤllen ( eigentlich

zu ergänzen , in ſeinem ausgedehnteren moraliſchen

Umfang es kenntlich zu machen und fuͤr verbindlich

zu erklaͤren) Chriſtus gekommen ſey. Aber der

andre Grund , mit welchem der dritte weſentlich

zuſammenhaͤngt, verdient allerdings einiges Nach⸗

denken . Denn wenn wuͤrklich dieſe Gebote entwe⸗

der zu einer moraliſchen Grundlage gar nicht taug⸗

ten , oder doch die chriſtliche Moral nicht vollſtäͤn⸗

dig darauf gebaut werden koͤnnte , ſo waͤre freylich

die Grundlegung der Sittenlehre ein ſo wichtiger

Augenpunkt , daß man hier von der Regel : nur

uͤber beſtritteue Punkte etwas zu diſponiren , wohl

eine Ausnahme machen koͤnnte und ſollte , um er⸗

ſterenfalls die Geſeztafeln gar wegzulaſſen , oder ih⸗

nen doch lezterenfalls etwas ſachgemaͤſes an die Seite

zu ſezen. Zum Weglaſſen iſt nun der Fall meiner

Einſicht nach nicht vorhanden , und der Angrif durch

welchen dieſes herbeygefuͤhrt werden ſoll , geht von

einem ganz irrigen Standpunkt aus . Die zehen

Gebote waren im alten Teſtament kein Sittengeſez ,

und ſind es auch ſelbſt nach der volleren Anwendung ,

die ihnen Chriſtus giebt , nicht voͤllig : denn fie Bez

urtheilen , gebieten und verbieten nicht Geſinnungen ,
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ſondern Handlungen , bezwecken alſo nicht Morali⸗

taͤt, ſondern Legalitaͤt. Sie waren und ſind Grund⸗

geſeze fuͤr ein auf Religion gebautes Beyeinan⸗

derleben der Menſchen , Coderx des geſellſchaft⸗

lihen Rechtverhaltens . Sie enthalten in dieſer

Eigenſchaft das Charakteriſtiſche , wodurch die Juͤ⸗
diſche Menſchengeſellſchaft von all andern Men :

ſchengeſellſchaften oder Nationen ſich unterſchied , in

deren jeder immer bald dieſer bald jener der hier

aufgeſtellten Rechtsſaͤſe ganz umgekehrt angenommen

war ; und ſie enthalten es in einer Stellung , wo

es der roheſten Nation faßlich und hinreichend iſt ,

und doh den Keim der Rechtsverhaͤltniſſe auch

in den gebildetſten Menſchengeſellſchaften vollkommen

in ſich faſſet . Ein ſolcher Coder des geſellſchaftli⸗

chen Rechtthuns iſt noch jezt ohnerachtet aller höͤ⸗

heren ſittlichen Aufklaͤrung , welche das Chriſtenthum

entwickelt , eben ſo unentbehrlich , weil die morali⸗

ſche Vernunft oder die Faͤhigkeit rechtgeſinnt zu

ſeyn , nur erſt durch eine lange Angewoͤhnung ans

Kechtthun , ( durch praktiſche Legalität ) entwickelt

werden kann , mithin die Leztere immer das Erſte
und Vornehmſte iſt , worauf die Kirchengeſellſchaft

mittelſt ihrer Anſtalten arbeiten und dringen muß ,

und im Grund das Einzige , worauf ſie mit Effeet
arbeiten kann . Denn zwiſchen Sollen und

Wollen iſt nun einmal in der Welt , wie ſie iſt ,
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eine große Kluft ; und die groͤßte Aufkläaͤrung über

das Sollen bringt das Wollen um kein

Haarbreit voran , wenn ſonſt nichts hinzukommt ,

das es vorantreibt . Aber bey dem Muͤſſen iſt

das Wollen nahe zu Haus , und wenn alſo der

Menſch durch das Rechtthun müſſen an

das Rechtthun gewoͤhnt wird , ſo ſchließt ſich

daran das Rechtthunwollen allmaͤhlich von

ſelbſt an , und alsdann entſteht nicht durch irgend

ein Ackern oder Pfluͤgen , Saͤen oder Pflanzen der

Kirchengeſellſchaft , ſondern durch den Spatregen

oder Frühregen , den Gott zu rechter Zeit giebt ,

das Rechtgeſtnnt ſeyn von innen heraus , wird

nicht von auſſen hineiügelegt — Alſo um wieder

zur Hauptſache uruͤkzukommen , fuͤr die Kirche , de⸗

ren Zweck nicht ſowohl lehren als erziehen iſt ,

bleibt der Codex des Rechtthuns immer eine ſehr

wichtige und in Hinſicht auf Katechiſmen die wich⸗

tigſte Sache , weil dieſe fuͤr Kinder beſtimmt ſind ,

deren Vernunft noch fuͤr das KRechtgeſinnt ſeyn

gar nipti ausgebildet it , indem erf eine Menge

von LebensErfahrungen und von Betrachtungen dar⸗

über dieſe Bildung erzeugen . Zu einem Coder des

Rechtthuns lieſſe ſich aber wuͤrklich keiner erdenken ,

der zugleich faßlicher und vollſtaͤndiger waͤre, noch

weniger lieſſe ein Anderer fih in gleiches Anſehen

bringen . Er enthaͤlt im erſten Gebot Nothwen⸗
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digkeit eines monotheiſtiſchen Cults ; im zweiten

Noth⸗vendigkeit einer unſinnlichen Vorſtellung der 8
Gottheit als einzigen Objeets des Cults ; im drit⸗ i
ten Nothwendigkeit das Andenken an dieſe Gott⸗

heit von allem Profanen entfernt zu halten ; im vier⸗ o
ten Nothwendigkeit dazu einen beſtimmten Wochen⸗ e
tag mit Enthaltung von ſinnlichen Zerſtreuungen zu

widmen ; im fuͤnften Nothwendigkeit , ſchon fruͤhe

durch Cultivirung des Kinderſinns die Menſchen zu

den geſellſchaftlichen Pflichten geſchickt zu machen ;
b

iim ſechsten , ſiebenten , achten und neunten
|

uUẽuẽverlezlichkeit des Lebens , der Ehe , des Vermöͤ

gens , und des Zutrauens unſerer Nebenmenſchen ge⸗

gen oͤffentliche und directe Angriffe , und endlich im w
zehenten Unverlezlichkeit eben dieſer Guͤter gegen

geheime und indirecte Nachſtellungen . Alle dieſe

Stuͤcke ſind zu der Idee einer Geſellſchaft , worinn fi
Sittlichkeit gebildet und erzogen werden ſoll , ſo noth⸗ K
wendig , daf nicht eines fehlen Fann ; fie find auch 1
fo zureichend , daß nicht eines mehr zu Beſtimmung

i

eines legalen Verhaltens einer ſolchen Geſellſchaft

nothwendig waͤre. Alſodie zehen Gebote in unſe⸗
f

ren Katehifmen pu laffen , ift Grund genug vors M

Handen . Aber wie geſagt , das Kechtgeſinnt ſeyn

lehren ſie nicht , und kennen muß es der Chriſt
M

doch , bey dem es endlich aus dem Rechtthun her⸗

vorgehen ſoll ; deshalb gehoͤrt in die Lehrnorm auch



eunte

Hmöͤr
n ge:

ch im

gegen

e diefe

okinn

s note

) ag

waung

Mihaft

1 mfe

w it

nt fen

Chif

mpe

iM ný

79

fuͤr die unterſte Volksklaſſe und fuͤr die unterſte

Stuͤcke der Bildung , ein kurzer Unterricht uͤber den

chriſtlichen Sinn , der einſach , gemeinfaßlich , voll⸗

ſtaͤndig und mit einem Gepraͤge chriſtlicher Autori⸗

kaͤt nicht cin vollſtaͤndiges Moralſyſtem , ſondern
das Charakteriſtiſche der chriſtlichen Sittenlehre

ſo darſtelle , wie jedem in ſeinem Leben dazu die

Anwendungsgelegenheit leicht begegnet . Endlich

ad e. In der Zaustafel , als dem Coder der

beſonderen Berufspflichten , iſt der Abſchnitt
von den Pfichten der Pfarrkinder mit identiſchen

Spruͤchen uͤberfuͤllt , jener von der weltlichen Obrig :
keit iſt mehr ein Rechts⸗ als ein Pflichten Verzeich⸗
niß ; jener von Unterthanen iſt wieder uͤberfuͤllt ; zu

jenen von den ehelichen und elterlichen Verhaͤltniſſen
ſind zwekmaͤſigere und vollſtaͤndigere Spruͤche im

neuen Teſtamente vorhanden ; und die beeden lezten

Abſaͤße von den Wittwen und der Gemeine gehoͤren
überall nicht daher . Denn waͤre auch eine Folge⸗

ordnung , welche erſt die Geſeztafeln , dann den Ar⸗

tikel vom chriſtlichen Sinn , hierauf das Gebet des

Herrn , nachmals den Glauben , und zum lezten

Hauptſtuͤck die Lehre von den Sacramenten haͤtte,
einer guten Unterrichtsmethode angemeſſener .
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. ) Großer Katechiſmus

. ) Kirchenagenden

H ) Geſangbuͤcher

enthalten zum Theil wenig weſentliche Differenzien ;

find keiner Confeſſion allsemein , ſondern in jeder

Kirche von Land zu Land verſchieden ; und koͤnnen

erſtere Beede mit kleinen Aenderungen , die jeder

Geiſtlicher leicht ſelbſt machen kann , fortgebraucht ,

koͤnnen auch von jeder Kirchengewalt nach Ermeſſen

umgewandelt und erneuert werden , beduͤrfen alſo ei⸗

ner beſonderen Vorſorge bey dem Unionsact ſelbſt

nicht .

. ) Die Kirchengewalt .

Allgemein iſt in der lutheriſchen Kirche die Re

gierung durch den Landesherrn und ſeine Conſiſto⸗

rien , ſodann durch die ihnen nachgeordnete Supe⸗

rintenduren und durch ſolchen untergeordnete Pfarr⸗

ämter , als eben ſo viele landesherrliche Kirchen⸗

beamte hergebracht .

Urſprünglich war in der reformirten Kirche die

Kirchengewalt in dem Presbyterio , nemlich den Pre⸗

digern
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digern und Aelteſten des Kirchſpiels , dann får al

gemeinere Angelegenheiten in den Synoden oder

Verſammlungen aller Geiſtlichen eines Landes , aber

abgetrennt von allen eine aͤuſſerliche Zwangsherr⸗
ſchaft und weltliche Gerichtsbarkeit erfordernden Ges

genſtaͤnden, die blos buͤrgerlich behandelt wur⸗
den / das doch jezt ſchon groſſentheils auſſer Ue⸗

bung iſt .

Vorſchlag .

Die unirte Birche erkenne die Kirchengewalt
des proteſtantiſchen Landesherrn , gebunden an einen
blos evangeliſchen aus geiſtlichen und weltlichen Mite

bliedern zuſammengeſetzten Kircheneath in Abſicht
der Verwaltung ; an Synodalverſammlungen ein⸗

zelner Dioͤceſen oder Claſſen in Abſicht der Be⸗

rathung allgemeiner Angelegenheiten ; und an die
Execution im Einzelnen durch Presbyterien oder

Cenſur⸗Gerichte in Abſicht der Sittenzucht .

Gruͤnde .

Die Kirchengeſellſchaft kann nur in einem Staat
und durch denſelben Conſiſten : Dauer und Ruhe
erlangen : daher hat ſie jederzeit in ihrer erſten Bil⸗

5
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dung einen ſolchen Gang nepen mnuͤſſen, der

mit der Rotation der Staatsmaſchine nicht in

zu ſtarke Reibung kam . Darum findet man durch⸗

gehends in der Geſchichte , daß ihre Regierungsver⸗

ſaſſung das Gepraͤge der weltlichen Staatsverfaſſun⸗

gen jener Zeiten an ſich trug , in welcher ſie ent⸗

ſtand , und daß ſie nicht viel laͤnger unveraͤndert

ausdauerte , ais die alte Staatsgeſtalt , nach der

ſie gemodelt war . Zur Zeit da Deutſchland zur

Chriſtlichen Kirche uͤbertrat , waren die Kaiſer mehr

oberſte Feldherren , oberſte Richter , und oberſte

Schuzherren als eigentliche Regenten , was von ei⸗

gentlicher Regierungs⸗und Polizeygewalt exiſtirte ,

lag in den Haͤnden [ der Freyen oder Magnaten ,

welche das executive einzeln , das legislative in Volks⸗

verſammlungen ausuͤbten ; die Staatsdienſte wurden

durch lehenbare Uebergabe von Guͤtern beſoldet

u. ſ. . , und ſo geſchah es , daß die katholiſche

Kirche auch in aͤuſſern Gegenſtaͤnden nur in ein

ſchußherrliches nicht in ejn Regierungs⸗Verhaͤltnis

zum Regenten Fam ; dag die Biſchoͤve und Prieſter

einzeln die executive und in Coneillien die legislative

Gewalt ausübten , daßdieKirchendienſte auf Pfruͤn⸗

den nicht auf Beſoldungen begeben wurden u- d. gl.

Die Reformation Luthers begann in deutſchen

Reichslanden , worinn eine gemaͤſſigte monarchiſche
Regierungsform üblich war ; man war gewohnt ,
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daß die Leitung der Geſchaͤſte von der Einſicht und

Billigung des Regenten abhieng , und nur von ſei⸗
nem Namen und Anſehen alle Autoritäͤt ausgieng ,
daf er hingegen in Sachen , die das Wohl des Un⸗

terthanen betreffen , nicht allein und nach Willkuͤhr ,
ſondern nach Nath ſachverſtaͤndiger Staatsglieder
und verfaſſungsmaͤſſig beſchlieſſe ; aus der alten

Kirche brachte man ohnehin die Idee eines Kirchen⸗

regiments mit , das ein Reichsfuͤrſt mehr durch
Stellvertretter als durch eigene Amtsthaͤtigkeit fuͤh⸗
re ; und ſo war es natuͤrlich , daß die evangeliſche
Kirchenverfaſſung ſich auf eine quaſi⸗ biſchoͤvliche
Verfaſſung neigte , wo der Staatsregent durch geiſt⸗
und weltliche Raͤthe unter ſeinem Namen und nach
ſeiner Approbation die Rechte der Kirchengewalt uͤbte.

Die reformirte Confeſſion erlangte ihre erfte Aug :

bildung in der Schweiz , in Holland , und in einki

geu Reichsſtaͤdten , alles Lande , die eine obwohl
manchfach verſchiedene dann doch immer republika⸗
niſche Verfaͤſſung hatten , und daher iſt es zu erklaͤ⸗

ren , daß bey ihr das Kirchenregiment dieſe Form
annahm , die Gewalt hauptſaͤchlich in den Geiſtli⸗
chen und Aelteſten jeder Gemeine Cin den Presby⸗
kerien ) ruhte , und das was ihr gemeinſchaftliches
Wohl und ihte Einheit beträf auf Verſammlungen
der Geiſtlichen zuweilen auch der Aelteſten mit ;

ader auf Synoden , vereinbart wurde . Eben dahen

Jå
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iſt es aber auch zu erklaͤren, daß dieſe Verfaſſung

ſchon in deutſchen Reichsſtaͤdten , die nicht rein

demokratiſch waren noch mehr aber in Reichsfuͤrſt⸗

lichen Landen „ nur dem Schatten nicht der Weſen⸗

heit nach aufkommen y daß ihre Pres⸗

byterien hier nie viel mehr waren , als die

evangeliſche Kirchencenſurgerichte auh s nemlich

exequirende Kirchenpolizeyſtellen; ihre Synoden ,

was auch die evangeliſche , nemlich berathende Stel⸗

len der Kirchenobrigkeit ; und daß dagegen die ei⸗

gentliche obrigkeitliche Gewalt auch hier von dem

Landesberrn oder dem Magiſtrate durch Conſiſtorien

ausgeköt wurde . Faſt das einzige reelle des Un :

terſchiedes das uͤbrig blieb , beſtand darinn , daß

veranlaßt durch jene Bildungsart —Staak und Kir⸗

che ihre Gewalt und ihr Intereſſe dabey mehr ge⸗

trennt dachten , daher die Kirchenanſtalten nicht ſo

vortheilhaft fuͤr die Kirchenzucht wuͤrken konnten , weil

der Staat weniger Intereſſe nahm an dem Gang

der Kirchenorganiſation und es den einzelnen Kir⸗

chenregimentsſtellen eben darum haͤufig an der né :

thige Energie , Aufmunterung , und einheitsvoller

Zuſammenwuͤrkung mangelte ; und diß was hier

uͤbrig blieb war gerade die ſchwache Seite dieſer

Einrichtung. Eine Vereinigung auf die mit den

beederſeits wuͤrklich beſtehenden Formen ſchon zu⸗

ammentreffende Kirchenverfaſſung kann alſo am we⸗

niglſten ſchwuͤrig oder bedenklich ſeyn.
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. ) Die Kirchenkleidung .

In der lutheriſchen Kirche iſt der Chorrok

oder ſchwarze Ueberwurf m. beiten Aermeln in

hieſigen Gegenden die gewoͤhnlichere Kirchenkleidung .

In den reformirten mehr der leichte von den

Schultern abfliegende Mantel .

Vorſchlag .

Man vereinige ſich auf erſt ere Tracht .

Gruͤnde .

Kleider machen Leute , iſt ein altes Sprichwort , das

bey dem groſſen Haufen noch immer ſeine Kraft bewei⸗

fet ; und darum kann eine uniforme Kirchen⸗Klei⸗

dung nicht entbehrt werden , durch deren Eindruck

der ſinnliche Sheil der Zuhoͤrer ſchon an den Mann

im Amt , und an die Achtung und Aufmerkſamkeit ,

die er ihm ſchuldig iſt , erinnert werde . Welcherley

fie fey , ift an fih gleichguͤltigſß , twan fie nur mif

den Zeitbegriffen uͤber Anſtäͤndigkeit in keinem Con⸗

traſt ſteht . Aber Uniformitaͤt iſt noͤthig, da ſonſt

die Verſchiedenheit leicht die Aufmerkſamkeit zer⸗

ſtreut , und Vergleichungen zum Nachtheil des einen

oder des andern herbeyfuͤhrt; doppelt noͤthig als⸗

dann , wann an die Verſchiedenheit ſchon die Idee

einer Confeſſionsverſchiedenheit angeknuͤpft iſt , und
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Dadurch gleichſam perpetuirt wird ; und ſie iſt um

ſo unbedenklicher , da ohnehin das Coſtume hierinn

bisher nie ſo aligemein charakteriſtiſch war , daß nicht

ſchon vorhin hie und da das des einen Theils auch

Dep dem andern im Gang geweſen waͤre. Den

Vorzug der erſteren Urt der Kirchenkleidung be⸗

ſtimmt dieß , daß ſie den ganzen Koͤrper deckt , da⸗

her etwaige koͤrperliche Unfoͤrmlichkeiten des Predi⸗

gers oder Nachlaͤſſigkeiten in der Kleidung verbirgt ,

die der eine aus Unaufmerkſamkeit fih a Shul -

den kommen laͤßt, der andere aus Duͤrftigkeit nicht

vermeiden kann , und die doch wenigſtens bey dem

Theil der Gemeine , welcher daran noch nicht ge⸗

wohnt iſt , einen Eindruck macht , welcher der Auf⸗

merkſamkeit auf die Sache nachtheilig iſt .

Dieß uͤber den Verein in Betref der Kirchenpoli⸗

zey !

IV. ) Organifation des Kirchen⸗

vereins .

Alles in der Welt hat ührigens ſeine Zeit der

Reife , in deren es uur allmaͤhlig hin angefuͤhrt wer⸗

pen Tann , wenn es gedeyhen foll : und fo kommt auch

fuͤr den Beſtand jenes Vereins Vorſchlags alles

Darauf an daß ſeine Ausfuͤhrung gehoͤrig vorberei⸗
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fet , und nur nach und nach in den Gang geſezt

werde ,

Die Vorbereitung .

Dürfte anf folgende Weiſe am zweckgemäſeſten

geſchehen .

. ) Den erſten Schritt muß weder der Regent

noch das Volk , ſondern der geiſtliche Stand eines

von beeden Confeſſionen gemiſchten Landestheils

thun . — Vidt der Regent ! ſonſt wird die gan :

ze Anſtalt ſchon im Voraus als eine politiſche
Maasregel betrachtet , beargwohnt , und widrig

ausgelegt werden , mithin in dem groſſen Theil un⸗

unterrichteter Gemuͤther , die gewoͤhnlich nach ober⸗

ftaͤchlichen Anſichten ſich beſtimmen , ein Vorurtheil
wider ſich haben , das die Gemuͤther alsdann mehr

auseinander als zuſammen fuͤhrt . Nicht das

volkk ! Denn diß hat weder die Einſicht

noch die Klugheit , um eine ſolche Sache rich⸗

tig zu waͤgen „ und ſeine Einſiimmung , ſo ſehr

ſie weſentliche Grundlage für den Rechtsbeſtand

der Union iſt , kann daher nie durch Stimmenſamm⸗

lung erhoben , ſondern muß nur durch allmaͤhligen
Beyfall mit der That ſelbſt an den Tag gelegt

werden. Aber der geiſtliche Stand , den das
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Volk , als befaͤhigt und berechtigt fuͤr Religionsbe⸗

ſchluͤſſe, und fuͤr deren Pruͤfung anſieht und von

dem die Majoritåt deſſelben ſich gern leiten laͤßt,

ſobald ſie nur fieht , daß er aus frommem Antrieb ,

und nach bibliſcher Ueberzeugung handelt , daß dabey

mit warmem Eifer zu Werk gegangen mithin der

Sache dadurch der Anſtrich von Gemeinwichtiakeit

gegeben , und daß damit nicht irgend eine Beſchwer⸗

de ſeines Beutels bezweckt werde . Warum ſich uͤbri⸗

gens der geiſtliche Stand in einem Lande , das

von beeden Religionen gemiſcht iſt , hierinn voranſtellen

muͤſſe , begreift ſich wohl ohne Ausfuͤhrung : denn

nur hier hat fuͤr Geiſtlichkeit und Volk die Vereini⸗

gung ein nahes allfuͤhlbares Intereſſe : in einem

Lande , das ſich nur ungemiſcht zu einer von beeden

Confeſſionen bekennet , mithin in den Lebensverbin⸗

dungen die Nachtheile jener Confeſſionstrennung nicht

empfindet , kann der Verein kein anderes Intereſſe

haben , als das , welches die Theilnahme an irgend

einer guten Sache in jedem ſittlichen Menſchen weckt ,

das heißt , ein Intereſſe ſich durch Beyſall und Ber

foͤrderung an ſie anzuſchlieſſen , ſobald ſie im Gang

ift a niht aber um Beruf und Luſt zu finden , ſich

fuͤr ihre Bewuͤrkung geſchaͤſtig voranzuſtellen .

. ) Dieſer erſte Schritt muß nicht beſtehen in

eigens deshalb veranſtalteten Zuſammenkuͤnften , ſon⸗
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dern in wechſelſeitigen Privatannåherungen und Ein⸗

verſtaͤndniſſen derer Geiſtlichen beeder Confeſſionen ,

die fúr fih ſelbſt von der Nuͤhzlichkeit der Sache

durchdrungen find , und dureh Den ia fih verfpåren -
den Eifer den Fingerzeig des Berufs ſich voranzu⸗

ſtellen , von der Vorſehung empfangen haben . Die

Erfahrung aller Zeiten und die Analyſe des Gangs
aller bedeutenden Umſchwuͤnge in politiſchen oder

kirchlichen Verhaͤltniſſe lehret uns , daß berathſchla⸗

gende Zuſammenkuͤnſten nur gut ſind , um irgend

eine reife Anſtalt zu ſauctioniren und ihren Gang

zu leiten und zu bewahren , nimmermehr aber um

fie vorzubereiten und zur Reife zu erziehen . Die

Gruͤnde davon ſind fuͤr den beobachtenden Men -

ſchenkenner leicht zu finden : hier wuͤrde deren Ent⸗

wicklung zu weit fuͤhren. Nur als Privatwerk be⸗

handelt , im kleinen angefangen und nach und nach
ſo wie die Vorſehung dem kleinen Anfang zur Aus⸗

breitung Bahn macht — weiter betrieben , biß end⸗

lih in einer eminenten Mehrheit Luſt und- Efer fuͤr
die Sache erwacht iſt , ſo gedeihen alle auf oͤffentli⸗
che Meinung Eufluß habende Veraͤnderungen —

die guten wie die boͤſen . — Was Staats oder

Kirchen ⸗Regierung hier fuͤr die Guten thun kann ,

iſt mehr nicht , als daß ſie die Hinderniſſe vorſich⸗
tig beſeitige , welche ſich ſolchen Privatbemuͤhungen
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in den Weg legen und ihre Spannkraft laͤhmen

moͤchten .

3 ) Dieſe Privatbemuͤhung muß nicht in vagen

Unterredungen beſtehen , woraus man erſt in der

Folge einen VereiusEntwurf bilden will . Die Un⸗

begrenztheit des Gegenſtandes laͤht hier ſo viel

Spielraum fuͤr die Fuͤle der Gedanken , die dabey

einem Jeden und einem Jeden anders zuſtroͤmen; ,

daß man am Ende gewoͤhnlich weiter von der Moͤg⸗

lichkeit einen Entwurf zu Stand zu bringen entfernt

iſt , als man es am Anfang war : ſondern irgend ein

pon einem Einzelnen ſchon ausgearbeitetey wenn

auh noch fo unvollkomme ner Plan — wie z. E.

der Obige — muß dabey zum Grund gelegt wer

den , ſo daß nur deſſen Annehm lichkeit oder Unan⸗

nehmlichkeit Modift
RENE oder

Nichtmodifikation

Gegenſtand der annaͤhernden Beſpre hungen werde .

. ) So wie nun Einige unter ſich uͤber einen

Plan einig geworden ſind , nach welchem ihrer Mei⸗

nung zufolge die Union zu Stand kommen kann , ſuche

jeder davon durch ſeine Bekanntſchaften andere

Geiſtliche ſeines Landes ünd ſeiner Confeſſion fuͤr

dieſen Plan zu intereſſiren . Das heißt denn aber

niht - fie dahin vermoͤgen wollen , daß fie nun dem

was ſolche erſte Bearbeiter gutgefunden haben ,
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nach Sache und Form durchaus beyſtimmen. Sol⸗

He Rechthaberey und Eigenduͤnkel ziemt dem Chri :

fen nicht, und fuͤhrt weder zur Wahrheit noch zur

Einheit des Geiſtes . Sondern es heißt fuͤr die we⸗

ſentliche Grundlagen deren Ueberzeugung gewinnen

und durch Nachgiebigkeit in Einkleidungen und Ne⸗

benideen , die ohnbeſchadet des Hauptzwecks ſo oder

anders geformt ſeyn koͤnnen, ihre Einſtimmung er⸗

leichtern .

. ) Wenn einmahl eine bedeutende Anzahl von

Geiſtlichen beeder Confeſſionen auf dieſe Weiſe zu

einer einſtimmigen Anſicht gekommen iſt — die Ma⸗
joritåt aller braucht es deswegen noch nicht zu ſeyn

—dann werde von ihnen der Plan dem Landes⸗

herrn vorgelegt ; damit dieſer vie politiſche Ausfuͤhr⸗

barkeit und Unbedenklichkeit des gewaͤhlten Vereini⸗

gungswegs pruͤfe, und wenn dabey keine Anſtaͤnde

ſich hervorthun , oder die erſchienene etwa beſeitigt

ſind , nun durch die geiſtliche Regierungscollegien

beeder Confeſſionen verfaſſungsmaͤſige Berathſchla⸗

gungen veranſtalte , und deren Reſultat mit Grän⸗

den ſich vorlegen laſſe .

6. Wenn hier —ſey es nun gleich erſtmals oder

etwa durch Unterhandlungen zwiſchen dem Regenten

und den Kirchenrepraͤſentanten uͤber die entſtandene



is 6 =
92

Schwuͤrigkeiten, die nah der Natur der Sache nur

etwa in aͤuſſeren Verhaͤltniſſen nicht im Weſen der

Sache vorkommen koͤnnen — der Plan von der

Majorität jedes Confeſſionstheils angenommen , und

durch Landesherrliche Billigung und Beytritt zur

Vollſtaͤndigkeit gediehen iſt : dann ift der Berein fúr

geſchloſſen anzuſehen .

7 . Dieſes Geſchloſſenſeyn hat jedoch keines⸗

wegs zur Folge , daß nun die diſſentirende Geiſtlich⸗

keit des Landes nachfolgen muͤſſe , und noch weniger

daß nun die Gemeinden ſchon als im Verein ſtehend

anzuſehen und zu behandeln waͤren : ſondern lediglich

das , daß nun jeder der unirten Geiſtlichen bey ſei⸗

nen Kirchſpielsgliedern dahin arbeiten darf , ihnen

den Beytritt zur Union annehmlich zu machen , daß

jeder in denen Gegenſtaͤnden , welche durch die Con⸗

feſſion und den allgemeinen Kirchengebrauch der

alten Confeſſion nicht beſtimmt find , und wobey

nur aus zufaͤlligen Veranlaſſungen Verſchiedenhei⸗

ten uͤblich waren , ſich nach den Grundſaͤzen der Uni⸗

on vorläuſig ſchon benehmen darf , und daß keinem

der diſſentirenden Geiſtlichen mehr freyſteht , heim⸗

lich oder oͤffentlich die Union zu tadeln und ihr ent⸗

gegen zu wuͤrken.
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Was nachmals

Die Einfüuͤhrung

betrift : ſo wird deren Vollendung durch folgendes

Benehmen am leichteſten und ſicherſten bewuͤrkt

werden .

ad . ) In Bezug auf den Taufritus helfe jeder

der unirten Geiſtlichen , dem die Naͤhe des Beyſam⸗

menſeyns dazu Gelegenheit giebt , dem Andern an⸗

derer Confeſſion durch Verrichtungen des Mets an

deffen Statt , und bediene fich dabey obgleich in

der Kirche des Andern ſeines angewohnten Ritus :

die Candidaten aber gewoͤhne man alle an den durch

die Union Angenommenen .

ad . ) Bey dem Abendmalsritus ſuche jeder

die oͤffentliche Communionen , wo ſie nicht durch

Feſttaͤge ihre unveraͤnderlich beſtimmte Zeit paben ,

mit feinen Nachbarn anderer Confeſſion ſo abzure⸗

den , daß ſie nicht an beeden Orten auf einen und

denſelben Tag fallen , damit jeder dem Andern bey

der Adminiſtrirung beyſtehen koͤnne. Dieſes geſchehe

ſolang nicht die Kirchſpiele der Union beygetretten

ſind , nach dem Ritus , der in ſolcher Kirche durch

die Confeſſion vorhin beſtimmt war , ſo daß der
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eigentliche Pfarrer dieſer Kirche das Brod , und det

Helfende den Kelch reiche ; allemahl aber ſo daß die

den Grundſaͤzen der Union zuwiderlaufende allzuein⸗

ſeitig beſtimmte und in das polemiſche Seld Hiit-

weiſende Ausdruͤcke in den alten Agenden nicht mehr

gebraucht , ſondern fuͤr ausgeloͤſcht angeſehen werden .

Auch uͤbernehme einer fuͤr den andern in deſſen Kir⸗

chen die Vorbereitungsreden , desgleichen jeweils ab⸗

abwechſelnd die Krankenbeſuche ; die Krankeneommu⸗

nionen aber ánders nicht , als auf Verlangen des

Kranken , und dann nach dem Ritus der Con -

feſſion des Kranken , wann dieſer nicht etwa den

Grundſaͤßen der Union ſchon beygetretten iſt⸗

ad . ) Die Gleichguͤltigkeit bey Veraͤnderungen

des Predigtritus werde dadurch hervorgebracht )

daß auch hier benachbarte Geiſtliche verſchiedener

Confeſſionen ſich wechſelſeitig Huͤlfe leiſten , dabey

aber jeder , wann ey in einer Kirche anderer Religi⸗

on predigt , dennoch fih feines eigenen Predigtſtyls

und Gebrauchs bediene⸗

ad . ) Dieſes gelte auch von dem Beichtritus

in denen Kirchſpielen , welche , bisher nur durch

einen Seelſorger regiert wurden . In groͤſſeren
aber z. E. in Staͤdten , wo mehrere Seelſorger

in die Gemeine ſich theilen , und wo dabey
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wie es alsdann gewoͤhnlich in den lutheriſchen Ge⸗

meinen der Fall war , die Pfarrkinder eine freye

Wahl des Seelſorgers hatten , und dann gewohnt

waren daß jeder Geiſtliche ſeinen Beichtkindern be⸗

ſonders die Beichtrede hielt , da muß ehe jene wech⸗

ſelſeitige Dienſtleiſtung von Geiſtlichen der reformir⸗

ten Confeſſion eintretten kann , zuvor von den or ;

dentlichen Geiſtlichen des Kirchſpiels unter ſich ſtatt

iener Particularbeichtreden jedes Seelſorgers eine

unter dieſen nach einem Turnus abwechſelnde Beicht⸗

rede eingefuͤhrt, und einige Zeit durch Fortſezung die⸗

ſer Form annehmlich gemacht werden , ehe man

jenen weiteren Schritt unbeſorgter Weiſe thun

kann .

ad : ) Den kleinen Katechismum , der bisher

in jeder Schule uͤblich war , den behalte man vorerſt

unveraͤndert darinn bey : hingegen nehme jeder unir⸗

te Geiſtliche aus beeden Confeſſionen , den unirten

kleinen Ratechismus , ſobald er ſertig iſt , alg

Leitfaden fúr feinen ConfirmandenUnterricht an ,

und beauze die Gelegenheit dieſes Unterrichts in den

reiferen Religionskenntniſſen um die Katechumenen

inne werden zu laſſen , daß weder etwas Weſentli⸗

hes , Das in den allen war , darinn mangelt , noch
derſelbe von dem gemeinverſtaͤndlichen Sinn der hei⸗

ligen Schrift , als dem gemeinverbindenden Regel⸗
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maas des chriſtlichen Glaubens nach Grundſaͤzen
der proteſtantiſchen Kirche , abweicht . Der zweite

Fortſchritt ſey der , daß er ſich ſeiner auch nach

einigen Jahren zum Leitfaden des fortgeſezten Reli⸗

gions unterrichts bey denen der Schule entlaſſenen

Kindern , in den eigens fuͤr dieſe beſtimmten Unter⸗

richtszeiten bedienet . Sobald nun hierdurch nach

und nach ein groſſer Theil der Gemeine vorbereitet

ift ipn als ein unanſtoͤſſiges neues Lehrbuch zu be

trachten ; fo fange man mit deffen Einfuͤhrung in

den Spulen alfo an daß zuerſt nuro die untere

Claſſe denſelben erhalte ; und denn fo wie diefe Rin :

der aus dieſer aufſteigen er zugleich mit in die höͤ⸗

here Claſſen der Landſchulen hinaufruͤke. Wo in⸗

zwiſchen ein Kirchſpiel hinlaͤngliche Kirchencaſſen bat

um nicht nur den Armen , ſondern auch den Mittel⸗

mann in Anſchaffung des nenen Katechismus zu

unterſtuüzen , und die Einſprache des Beutels aug

dem Spiel zu halten , die bey ihm gewoͤhnlich lauter

ſpricht als die Anhaͤnglichkeit fuͤrs Alte , da wird

man auch mancheStufe dieſes Vorſchreitens abkuͤr⸗

zen koͤnnen , ohne Nachtheil zu beſorgen ; ſo wie in

aufgeklaͤrteren Stadtſchulen und Paͤdagogien man

auch einer ſo langſamen Vorbereitung nicht beduͤr⸗

fen wird , ſondern dort ſobald die Geiſtliche einig

ſind , meiſtens unbedenklich finden wird mit der

Einfuͤhrung
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Einfuͤhrung in der unteren Claſſe gleich voranzuge⸗

hen . In dem Maaſe wie die Einfuͤhrung des klei⸗

nen Catechiſmus vorangeſchritten iſt , kann uͤbri⸗

gens

ad . ) die Einfuͤhrung eines darauf gegruͤndeten

groͤßeren Candescatechiſmus , wenn nur in der

Einfuͤhrung aller Schein einer neuen Belaſtung des

Beutels der Kirchſpielsglieder vermieden wird , glei⸗

chen Schritts nachfolgen .

ad . ) In den Rirchenagenden Ändere man

vorerſt , bis gemeinſchaftlich Angenomm ene vorhandes

ſind , nur da und dort jene Stellen ab , welche all⸗

zumetaphyſiſche Beſtimmungen dem bibliſchen Lehr⸗

vortrag hinzuſezen , und damit die Saiten der durch

die Union beſeitigten Lehrunterſchiede antoͤnen ma⸗

chen . Sobald gemeinſchaftlich Approbirte da ſind ,

hat hier die Einfuͤhrung , zumahl wenn ſie zuerſt

durch abwechſelnden Gebrauch neben den alten ge⸗

ſchieht , keinen Anſtand , da hierbey kein Privatin⸗

tereſſe der Gemeinden in Gegenſtos kommt⸗

ad . ) Mit den Geſangbuͤchern laſſe man es

von Anfang in jeder Kirche bey dem Hergebrach⸗

tene Hat jeder Confeſſionstheil vorhin ſchon er⸗

neuerte Geſangbuͤcher gehabt , mithin ſolche , welche

©
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dem Geiſt der Zeit angemeſſen find ; fo wird , ſo⸗

bald einmahl die Union beſchloſſen iſt , das vortheil⸗

hafteſte ſehn , daß man eine Auflage veranſtalte ,

worinn die in beederley Geſangbuͤchern enthaltene

Lieder zuſammengeordnet ſind . Wenn allenfalls die

Sammlung dadurch zu ſtark wuͤrde, ſo muſtre man

diejenige aus , welche nach Innhalt und Diction am

wenigſten beybehalten zu werden verdienen , und gebe

von dieſen ausgemuſterten Liedern allen Geiſtlichen ,

unirten und diſſentirenden , ein Verzeichniß in die

Hand , damit keines derſelben mehr in Kirchen und

Spulen gebraucht werden duͤrfe, und alſo jedes

Kirchſpielsglied das unirte Geſangbuch auch in de⸗

nen Kirchen , wo es noch nicht eingefuͤhrt iſt , ſicher

brauchen koͤnne. Haͤtte aber nur ein Confeſſions⸗

theil in einem gemiſchten Lande ein neues Geſang⸗

budh , ſo vereinige ſich allmaͤhlich der andere durch

Zuſpruch der unirten Geiſtlichen und durch Erleich⸗

terung der Anſchaffung aus öffentlichen Fonds

dieſes anzunehmen , da hierbey die vorige Diffe⸗

renz der Lehrmeinungen und Gebraͤuche einflußlos

iſt . Hierbey verſteht ſich von ſelbſt , daß ,es mag

nun auf ein oder dem andern Wege in einer ſolchen

gemiſchten Provinz ein einfoͤrmiges Geſangbuch zu

Stand kommen , deswegen in andern ungemiſchten

Landesprovinzen , wo das gleiche Beduͤrfniß nicht

vorhanden iſt , der Beytritt zur Union keineswegs
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eine Umformung des Geſangbuchs mit ſich bringe,
ſondern da , wo vorhin ſchon ein erneuertes den

Zeitbeduͤrfniſſen anpaſſendes vorhanden ift , dieſes

beybehalten werde . Daß uͤbrigens bey jener Com⸗

bination zweyer Geſangbuͤcher und der etwaigen

Ausmuſterung einzelner Lieder der Beyfall der beed

ſeitigen oberſten Kirchenregimentscollegien nothwendig

ſey , damit nicht die Sache als Privatwerk da ſtehe ,
und von zweifelhaftem Erfolg bleibe , verſteht ſich

wohl von ſelbſt .

ad . . ) Die Kirchengewalt oder vielmehr deren

Verwaltung wird leicht in die Union gezogen wer⸗

den koͤnnen; , wenn man nur dem Gegenſtos der

Intereſſen , der vor vollendeter Vereinigung hier

leicht die Hände ſtark ins Spiel bringen kann , vor⸗

ſichtig ausbeugt . Dazu iſt vorerſt erforderlich , daf

der Regent , der durch ſeine Genehmigung der Union

Bahn macht , alsdenn wenn im gemiſchten Lande ,

oder in der gemiſchten Provinz deſſelben , zwey Kit »

chenrathsdicaſterien fuͤr beede Confeſſionen vorhan⸗

den waren , beede vereinige , und die Verſicherung

gebe , daß ehe nicht die Union ſo allgemein vollio⸗

sen ift , daß kein diſſentirendes Kirchſpiel mehr im

Lande uͤbrig bleibt , mithin ehe alle Moͤglichkeit ei⸗

ner Colliſion der Intereſſen ganzlich beſeitigt iſt , er

dieſes vereinte Kirchenrathscollegium nicht aufheben ,

G 2



10⁰

und defen Geſchäͤfte etwa vor ein anderes Conſiſto⸗

rium , das nur aus Gliedern des einen Religions⸗

theils zuſammengeſezt worden iſt , giehen , noch es

einem ſolchen unterordnen , ſondern es big dahin

unter ſeiner unmittelbaren Leitung und oberſten

Staatsverwaltung halten wolle , und ſich nur fuͤr

den Fall wo einſt alle Spur des getheilten Reli⸗

gionsintereſſe verſchwunden ſeyn wird , auf gutfindende

Fälle , eine Coaliſirung mit andern oder eine Zu⸗

ſammenordnung unter ein Oberconſiſtorium je nach

Ermeſſen der Beduͤrfniſſe des Kirchenregiments vor⸗

behalte . Jene Vereinigung beeder Confeſſionen in

einen Kirchenrath wuͤrde auf die Weiſe einzurichten

ſeyn , daß ſolcher aus gleichviel Mitgliedern von bee⸗

den Confeſſionen ſo geiſtlichen als weltlichen Standes
beſezt wuͤrde , und dieſes dann nach der Mehrheit

der Stimmen alle vorkommende Kirchengeſchaͤfte be⸗

ſorgte , dabey aber von dieſer Stimmenmehrheit , ſo

lang noch die diſſentirende Kirchſpiele die Mehrheit

ausmachen , ausgeſchieden blieben . ) alle Faͤlle, wo

der eine Confeſſionstheil der Raͤthe einſtimmig

eine andere Meynung als der andre aufſtellte , und

der Grund dieſer Spaltung der Meinungen , aus

der Conſeſſionsverſchiedenheit entſpruͤnge mithin zum

Gegenſtand hatte , entweder daß einem diſſentiren⸗

den Kirchſpiel oder Kirchengliede in ſeinen Reli⸗

gions : und Kirchenrechten zum Vortheil der Unions :
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grundſaͤtze , oder hinwiederum einem unirken Kirch⸗
ſpiel oder Kirchengliede zum Vortheil der einen oder

andern der diſſentirenden Confeſſionen zu viel ge⸗

ſchaͤhe . . ) Alle Fälle , welche die Verwaltung und

Anwendung des Kirchenvermoͤgens betreffen , das

dem Einen und dem Andern beeder Confeſſionstheile

vorhin privativ zugehoͤrt hat . In dem erſten die⸗

ſer Falle muͤßte der ſonſt durch den Vorſtand des

Collegii mittelſt ſeines Beytritts erfolgende Beſchluß

ceſſiren , und jedes Theils Meinung an den evange⸗

liſchen Landesherrn berichtet werden , damit dieſer

nach reifer Pruͤfung denjenigen Ausgang bezeichne ,

wobey jeder Confeſſion Kirchen - und Gewiſſens⸗

Rechte ungekraͤnkt bleiben . In dem andern dieſer

Faͤlle , ſo lang nicht die Union von dem mehreren

Theil aller Kirchſpiele jedes Confe ſſionstheils des

gemiſchten Landes angenommen iſt , ſolang mithin

deren Bekenner nicht als die allgemeine proteſtan⸗

tiſche Landeskirche betrachtet werden koͤnnen, muͤßte

über Verwaltung und Verwendung des Kirchenguts

bey entſtehendem Diſſens jederzeit die Meinung der

Raͤthe jener Confeſſion , deren das fragliche Kirchen⸗
gut angehoͤrt , ohne weiteres entſcheiden , und die

Meinung des andern Theils der Raͤthe ihnen hier⸗

inn nicht Maas geben koͤnnen , obwohl uͤbrigens es

ſich von ſelbſt verſteht , daß der Theil der Raͤthe,

welcher in ſolchem Fall durch ſeine einſeitige Mei :
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nung entſcheidet bem Laudesherrn fuͤr die Geſe⸗

maͤſigkeit ſeiner Entſchlieſſungen und fúr die Entfer⸗

nung alles Eigennutzes und Eigenwillens , in der

nemlichen Maaſe verantwortlich bleibe , in welcher

er es auch ſeyn wuͤrde, wenn er die Entſchlieſſung

in einem blos aus Gliedern ſeiner Confeſſion beſez⸗

ten Rathscollegio genommen haͤtte . Hiernaͤchſt muͤß⸗

ten die Verwalter des Kircheneinkommens immer ,

ſolang die Union nicht ganz vollzogen iſt , aus der

Confeſſion , deren das Kirchengut angehoͤrt , genom⸗

men werden ; die Canzleyperſonen wuͤrden aber ohne

Ruͤkſicht auf eine Gleichheit der Zahl , nur daß kei⸗

ne Confeſſion dabey leer ausgehe nach der Gelegen⸗

peit der vorhandenen qualiſicirten Subjeete ausge⸗

hoben und angeſtellt .

ad . . ) Die Kirchenkleidung wuͤrde von jedem

der Union beygetretenen Geiſtlichen , zu der Zeit ,

wo er ohnehin die Ausgabe fuͤr eine ſolche machen

muß , oder es ſonſt ſeine Bequemlichkeit iſt , auf

den Fuß der Union geſezt , und nur jeder , der erſt⸗

mals angeſtellt wird , haͤtte gleich nach der beſchloſ⸗

ſenen Union die Verbindlichkeit , die ſeinige auf den

Unionsfuß einzurichten . Leztlich

. ) verdtent der Genuß des Rirchenvermoͤ —

gens , der in Feſtſetzung der Principien uͤber den
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Kirchenverein einer Stelle nicht bedurfte , hier

einer Erwaͤhnung , wo von der allmaͤhligen unan⸗

ſtoͤßigen Einfuͤhrung des Vereins und deſſen Orga⸗

niſation die Rede iſt . Eine Unvorſichtigkeit , die

hier begangen wuͤrde , braͤchte der Union eine ge⸗

faͤhrlichere Wunde , als kaum die wichtigſte Aende⸗

rung in der Lehre hervorbringen wuͤrde. Das Kir⸗

chenvermoͤgen , das hier zu beruͤckſichten iſt , zerfaͤllt

in drey Claſſen : a ) Pfarr⸗ und Schulbeſoldungen ,

b ) Kirchſpielscaſſen , als Allmoſen u, d . gl. o) All⸗

gemeines Kirchengut .

ad . . ) In Bezug auf die Beſoldungen muͤßte

es Grundregel bleiben : jeder Geiſtliche und Schul⸗

lehrer kann dadurch , daß er und ſeine Gemeine der

Union beytritt , nichts an ſeinem Einkommen ver⸗

lieren , ihm muͤſſen alfo fo lang er bey dieſem Kirch⸗

ſpiel bedienſtet iſt , die beſoldende Fonds die vorige

Beſoldung , und die ſeiner Confeſſion anhaͤngig ge⸗

weſene PfarrFamilien das vorige Accidentaleinkom⸗
men fortreichen , ſie moͤgen nun bey ihm oder mit

ſeiner Bewilligung bey ſeinem der Union auch bey⸗
getrettenen Collegen der andern Confeſſion , diejenige

Handlungen verrichten laſſen von welchen das Ein⸗

kommen faͤllt, nur daß ſie es nicht mehr als beſon⸗

dere Confeſſionsverwandte , ſondern als bey ihm

eingepfarrte Familien des unirten Kirchſpiels zu zah⸗



= O , = =sog

len haben . Keiner der Geiſtlichen und Schullehrer

muf alfo auch umgekehrt aus der Union vorerſt

und ehe ſie vollkommen zu Stand iſt , etwas ge⸗

winnen wollen mithin auch das , was ihm von

andern Confeſſionsverwandten zum Nachtheil ſeines

Collegen freywillig gereicht wuͤrde, mit deutſcher

Treue und bruͤderlicher Biederkeit ſeinem unirten

Collegen , fo lang er neben ihm ſteht , einhaͤndigen.

Sobald hingegen der eine ſolcher Collegen wegkaͤme ,
dann muͤßte dem längſtbleibenden Collegen — vor⸗

ausgeſezt , daß ſein Kirchſpiellnicht vor ſich ſchon die

volle Groͤße hätte , und mithin auſſer der vorigen

Confeſſion auch noch die Zahl der Kirchſpielsglieder

ein Grund zur Kirchſpielsmehrheit waͤre — das

Amt des erſt wegkommenden accreſciren und zwar

ſo , daß er dabey das Einkommen von beeden Dien⸗

ſten unverkuͤrzt , ſo lang er noch da waͤre, genoͤſſe ,
und erſt alsdann , wenn derienige von den beeden er⸗

ſten Unionspfarrern , der am laͤngſten dablieb , weg⸗

kaͤme , muͤßte eine neue Regulirung der Beſoldung

fúr den unirten Dienſt von der Kirchenobrigkeit vor⸗

genommen werden koͤnnen , wenn entweder der Vor⸗

theil der Gemeinde es ſorderte , die dabey alsdann

moͤglichſt von den einzelnen Beſoldungsbeyträͤgen ;
welche die vorige Kirchſpielsſpaltung nach Confeſſio⸗

nen haͤufig nothwendig machte , frey zu machen waͤ⸗

re , oder wenn eine allzugroße Bereicherung dieſes

e
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Dienſtes es geſlattete und räthlich machte , daf ets

wan von dieſer nun unirten Beſoldung zum Vor⸗

theil eines andern auch unirten aber unhin aͤnglich
beſoldeten Dienſtes , abgeriſſen , und lezterem zuge⸗

legt wuͤrde . Das nemliche was hier von zweyHaupt⸗

dienſten an einem Ort geſagt iſt , gilt mit wenigen

ſich von ſelbſt ergebenden Modificationen auch von

der allmoͤhligen wechſelſeitigen Aufhebung des Filial⸗

verbandes : wenn vom Kirchſpiel die Union acceptirt

iſt , wuͤrden diejenige Einwohner eines Orts , wo

eine Ortspfarrey iſt , zu deren ſie nur wegen der

Confeſſionsverſchiedenheit nicht , ſondern zu einer an⸗

dern Ortskirche eingepfarrt waren , der Kirche ihres

Orts eingepfarrt ; diejenige aber , welche keine Orts⸗

kirche haben , und nach der Confeſſionsverſchieden⸗

heit vorhin an verſchiedene Orte eingepfarrt waren ,

wärden alsdann gemeinſchaftlich der naͤchſten Orts⸗

kirche zugewieſen , ſo lang nicht ihre Groͤße es raͤth⸗

lich , und das Daſeyn von Kirchenmitteln es moͤg⸗

lich machte , eine eigene unirte Ortspfarrey oder

Ortsſchule bey ihnen aulzurichten .

ad . . ) Die Rirchſpielskaſſen wuͤrden alsdann

und eher nicht gemein , mithin in eins zuſammenge⸗

worfen , wann der mehrere Theil der Kirchſpielsglie⸗

der jeder Conſeſſion , mithin auf beiden Seiten der

mehrere Theil , der Union beygetreten iſt , wo als⸗
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bann aug die Verwaltung durch Glieder der Union

geſchehen kann . Die diſſentirende Glieder duͤrfen

Aber von allem jenem Genuß , den ſie vorher an

dem einen oder dem andern dieſer zuſammengewor⸗

fenen Kaſſen hatten , darum nicht ausgeſchloſſen wer⸗

den ; ſie koͤnnen jedoch auch von dem etwa hierdurch

entſtehenden Vortheil der mehreren Eintraͤglichkeit

fuͤr ſich einen Gewinn nicht verlangen , ſondern muͤſ⸗

ſen durchaus unbeſchaͤdigt und unbetheiligt dabey

bleiben ,

ad . . ) Mit dem allgemeinen Kirchengut

muß es eine aͤhnliche Bewandtniß behalten : nemlich

erſt dann , wann die mehrere Kirchſpiele aus jeder

Confeſſion , mithin auf beeden Seiten die Mehrheit ,

der Union beygetreten iſt , kann die Vereinigung oder

Gemeinwerdung des allgemeinen Kirchenguts eintret⸗

ten , und alsdann wann ſie eintritt , muͤſſen die noch

diſſentirend bleibende Kirchſpiele in ihrer vorhin ge⸗

habten Participation nichts verlieren noch gewinnen .

Uebrigens verſteht ſich von ſelbſt , daß bey Berech⸗

nung der Mehrheit der Kirchſpiele einer Confeſſion

nur jenen , welche zu dem gemiſchten Lande oder der

gemiſchten Provinz gehoͤren, zu zaͤhlen ſind , und da⸗

bey jene einer andern Provinz , die nur beyfallsweiſe

der Union ſich anſchlieſſen , ohne daß bey ihnen die
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nähere Veranlaſſung dazu vorhanden war , niemals

mit eingerechnet werden koͤnnen.

E

Hieraus ergiebt ſich nun leicht , zu welcher Zeit

die Vollendung

der Union nach meinem Sinn eintrette , nemlich im

kirchlichen Sinn , alsdann wann nebſt dem evan⸗

geliſchen Landesherrn der mehrere Theil der Kirch⸗

ſpiele jeder Confeſſion in einem gemiſchten Lande

der Union beygetretten iſt , und der mehrere Theil

der Kirchſpiele in den ungemiſchten Provinzen , die

etwa mit jenem einen und denſelben Landesherrn

haben , ihr gleichmaͤſig beypflichtet , im natürlichen

Sinn aber alsdann , wenn nun im Zeitfortſchritt

ſich alle diſſentirende Kirchſpiele angeſchloſſen haben ,

und zuſammen ein unzertrenntes Ganzes ausmache .

Gebe Gott , daß auf einem ſolchen friedlichen
Wege , der uns zwiſchen einem philoſophiſchen Chri⸗

ſtenthum , wie jezt ſo manche gerne an die Stelle

des Proteſtantenthums ſtellten , und zwiſchen feinem

andern Extrem einem politiſchen Chriſtenthum , twie

es dieſer Gegenſtos unter den jezigen Weltumſtaͤnden
mit Gruͤndung neuer Religionsdeſpotieen leicht er⸗

zeugen kann , gluͤcklich hindurchfuͤhre; daß wir zu
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einer kirchlichen Einheit des Proteſtantenthums ne⸗

ben aller damit ganz wohl verträͤglichen Verſchie⸗

denheit der einzelnen Glaubensmeinungen gelangen ;

und daß dieſer endlich zu einer Einfalt des bibli⸗

ſchen Chriſtenthums erwachſe , wo weder Hierarchen⸗

noch Doctoren Anmaſſung die Einheit der Religions⸗

lehre und die Herzen trenne , und weder vhiloſophiſche

Speculationskaͤlte noch ſchwaͤrmeriſche Phantaſiehize

die Wurkung des Religionsvortrags von der Mit ?

telſtraſſe eines Herzſtaͤrkenden und erhebenden Ein⸗

duſſes in Geiſt und Herz der Menſchen entferne .
ko
am

a
i
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Rachſchrift .

Bey dem Schluß des Abdruks dieſer Shrift

kommt mir das Bedenken des Herrn Schember ev .

ref . Predigers zu Eppingen , uͤber Vereinigung der

beeden proteſtantiſchen Confeſſionen in den Badiſchen

Geſammtlanden , zu Geſicht , worinn derſelbe die

Schwuͤrigkeit, wo nicht Unausfuͤhrbarkeit eines Ber

eins auszufuͤhren ſucht . Ich nehme darum an dem

vorhin geſagten nichts zuruͤk, finde auh nicht noͤthig ,

zur Begründung meiner Gedanken etwas hinzuzufuͤ⸗

gen . Wir differiren mit einander gleich in dem er⸗

ſten Standpunkt , und ſo konnke natuͤrlich hernach⸗

mals in dem Einzelnen keine Anſicht mehr zuſam⸗

mentreffen . Der Hr . Verf . unterſtellt drey gedenk⸗

bare Arten der Vereinigung : einen Religioni »

verein , der ſich nemlich auf die Dogmen erſtrecke⸗

einen Kirchenverein , der mit Beybehaltung der

Lehrverſchiedenheit die Geiſtliche nur ſoweit vereini⸗

ge , daß dieſe ſich wechfelſeitig auch den Gemeinden

andrer Religion vorſezen laffen , und ſie nach ipren

Nitualien zu regieren uͤb ernehmen , oder einen Con

y
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ſiſtorialverein , der die Geiſtliche ſo wie die Ges

meinden bey ihren Verſchiedenheiten belaſſe , und

nur ihre DirectivCollegien und ihre Caſſen amal⸗

gamire . Die angebliche Unausfuͤhrbarkeit der erſten

Art wird nur kurz beruͤhrt , dann folgt eine aus⸗

fuͤhrliche Darſtellung der Schwuͤrigkeiten der wei

ten und dritten Art des Vereins . Hier hat der

Verf . nun ſicher gewonnen Feld , weil man nur die

Begriffe jener beeden Arten von Vereinigung rich⸗

tig zu zergliedern braucht , um einzuſehen , daß ſie

unproteſtantiſch , ja ſelbſt unmoraliſch , auch nicht

ohne gerechten Widerſoruch des Volks durchzuſezen

waͤren. Ich hingegen habe gerade die erſte Art

des Vereins zum Augenpunkt genommen , freilich

niht in dem Sinn , daf nun alle Glieder der Kirche
`

auf einen Glauben gebracht wuͤrden , auch nicht in

dem Sinn , daß man eine Lehrform zu Stand brin⸗

ge , die man nun fúr die alleinige Niederlage aller

religioͤſen Wahrheit halte , und damit alles was da⸗

rinn niht aufgenommen iſt als verwerflichen Irr⸗

thum verdamme , dann beedes waͤre, wie der Hr .

Verf . mit Recht bemerkt , ebenwohl unmoͤglich und

unproteſtaatiſch ; aber in dem Sim , den er gang

auſſer Acht gelaſſen hat , daß man ſich blos nach

dem ſittlichen Beduͤrfniß der Volkseiaſicht und Volks⸗

leitung uͤber den oͤffentlichen Vortrag der ſtrittigen

Dogmen und aͤber die zufaͤllige Aeuſſerlichkeiten ver⸗
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gleiche . Ein ſolcher Vergleich aber iſt ſicherlich

moraliſch moͤglich , ſobald einmal der Wille aller

Geiſtlichen oder des mehreren Theils moraliſch dazu

geſtimmt iſt . Die Hauptſchwuͤrigkeit dabey wird

nicht in der Sache , nicht in den Gemeinden , und

nicht in der Verſchiedenheit der menſchlichen Anſich⸗

ten , aber ſie wird in dem Zeitgeiſt liegen , welcher

dem Streben nach Selbſtſtaͤndigkeit und dem Ver⸗

langen nur von eigner Einſicht abzuhangen , ein Ue⸗

bergewicht gegeben hat , das fuͤr das geſellſchaftli⸗

che Beyſammenſeyn der Meuſchen in wiſſenſchaftli⸗

cher wie in politiſcher Hinſicht nachtheilig wuͤrkt .

Wenigſtens das vom Verf . am Ende als das einzi⸗

ge Mittel eines wuͤrdigen Vereins geruͤhmte Ver⸗

zichtthun auf einſeitige Denkformen und Lehr⸗

ſymbole — das nur moͤglich iſt , wann kuͤnftig

die Lehrer nichts oder alles widerſpre⸗

chende zugleich denken und lehren ſollen —

das Verzichtthun auf hierarchiſches Anſehen

und beichtvaͤterliche Vormundſchaft — d. h.

wenn es in Bezug auf proteſtantiſche Kirche kein

Nonſens ſeyn ſoll , die Niederlegung alles religiö⸗

ſen Regierens der Gemeinen durch die Geiſtlichkeit ,

und der Geiſtlichkeit durch die Kirchencollegien —

endlich Zuruͤkfuͤhrung alles dogmatiſchen Sche⸗

matismus auf die einfachen und gemeinver⸗

ſtaͤndlichen Grundſaͤze der Lehre Jeſu —
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die dann nach dem hinlaͤnglich bekannten neueren

Sprachgebrauch ſo viel heißt , als die Wegwerfung

alles Poſitiven der chriſtlichen Religion , und die

auch ſo genommen noch immer eine Reduction auf

einſeitige Denkformen und Lehrſymbole alſo mit obi⸗

gem im Widerſpruch bleibt , iſt das Bild eines Kir⸗

chenvereins nicht , dem ich beitretten moͤchte , und

genau genommen ift es nur Grundlage zu einer Diſ⸗

ſolution aller Kirchen , nicht zu einem Verein .

7I
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